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Paris im Verteidigungszuſtand
Verbrecheriſche Ralſchläge Viermillionenſtadt ſoll zu befeſtigtem Ork gemacht werden

Warſchau iſt für die Hetzer keine Warnung Die Flucht der Bevölkerung hält an

„Bollwerk gegen deutſchen Angriff
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

Vier 32-t-Panzer
von Stulas vernichtet
Berlin, 8. Juni. Junkers-Sturz fern

flugzenge unterſtützten in zahlreichem Ein
ſetzen das Vorgehen der Erdkampftruppen.
Dabei gelang es ihnen, an einer Stelle vier
832-Tonnen-Panzer des Gegners zu ver-

Kurs auf neukrale Häfen
Weiſung für Jtaliens Handelsſchiffe

Drahtmeldung unseres Vertreters)

ha. Rom, 8. Juni. Die auf See befind
lichen italieniſchen Handelsſchiffe
haben die Weiſung erhalten, un verzüg-
lich neutrale Häfen aufzuſuchen.
Fünf italieniſche Frachtdampfer liegen im
Neuyorker Hafen, ein weiterer im Hafen
von Philadelphia, mehrere andere italieni
ſche Schiffe haben Kurs auf verſchiedene
Häfen der Vereinigten Staaten genommen.

Der italieniſche Luftverkehr im Jn und
Ausland iſt erheblich eingeſchränkt worden.
Un verändert werden die Verbindungen mit
dem Deutſchen Reich weiter betrieben. Auf
der italieniſchen Ueberſeeluftlinie Rom Rio
de Janeiro, die bisher wöchentlich einmal
beflogen wurde, wird in Zukunft in jeder
Richtung monatlich nur ein Flugzeng
abgehen.

London fordert
Bombardement Roms

Drahtmeldung unseres Vertreters

hn. Rom, 8. Juni. Jn Form eines Brie-
ſes an den „Herausgeber“ droht der „Daily
Telegraph“ Jtalien das „erbarmungs-
loſe Bombardement Roms“ und
anderer italieniſcher Städte an. Gayda be
merkt dazu, daß ſich noch vor Jtaliens Ein-
tritt in den Krieg die wahren Gefühle Eng-
lands gegenüber Jtalien unter der Ano-
nymität eines angeblichen Brieſſchreibers
enthüllen. Jtalien nehme davon Kenntnis.
Die Drohung laſſe es vollkommen gleich-
zültig. „Wir möchten unſererſeits aber dar-
auf aufmerkſam machen und wir ſind dazu
ermächtigt daß für jede italieniſche
Stadt, die bombardiert werden ſollte,
fünf engliſche Städte der gleichen
Behandlung unterzogen würden. Das „er-
barmungsloſe“ Bombardement Roms
wäre insbeſondere das Signal für ein noch
r folgenſchwereres Bombardement Lon
ons.

Die Muſeen und Bildergalerien in ganz
Italien ſind mit ſofortiger Wirkung auf un
beſtimmte Zeit geſchloſſen worden. aß
nahmen zum Schutze der italieniſchen Kunſt-
ſchätze und nationalen Denkmäler ſtehen vor
dem Abſchluß.

Palikan als diplomatiſches Aſyl
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hn. Rom, 8. Juni. Die vatikaniſche
Staatskanzlei hat den Mitgliedern des beim
Heiligen Stuhl akkreditierten diplomatiſchen
Korps mitgeteilt, ſie könnten für den Fall,
daß ihr weiterer Aufenthalt in Rom ovder
überhaupt in Jtalien unmöglich wäre, vor
übergehend in den Grenzen des Vatikan-
ſtaates Aufenthalt nehmen. Es ſcheint, daß
für die franzöſiſche Botſchaft und die engliſche
Geſandtſchaft in einem Gebäude, das derzeit
ein Nonnenkollegium beherbergt, bereits
einige Räume inſtand geſetzt werden. Aller-
dings dürften die alliierten Vertretungen
nur mit verringertem Stab in den Vatikan
einziehen.

Panik in Nizza
Drahtmeldung unseres Vertreters

hn. Rom, 8. Juni. Von der ita-lieniſch- franzöſiſchen Grenze
wird bekannt, daß zahlreiche Bewohner von

osch. Bern, 8. Juni. Der auch von
franzöſiſcher Seite zugegebene tieſe Einbruch
der Deutſchen in die ſogenannte Weygand-
Linie an jener Stelle, die Paris am nächſten
liegt, hat in der franzöſiſchen Hauptſtadt die
Unruhe gewaltig geſteigert. Der Auszug
aus Paris hält an. Nachdem der pri-
vate Anutoverkehr reſtlos eingeſtellt
wurde, ſtellen die Pariſer Behörden Evaku
ierungszüge nur noch für Kinder unter
14 Jahren und deren Begleitperſonen ſowie
für ſchwangere Frauen zur Verfügung, ſo
daß alle anderen Perſonen, die Paris ver
laſſen wollen, dies zu Fuß, mit Hand
karren oder mit Fahrrädern unternehmen
müſſen.

Daß man in Paris das „Schlimmſte“ be
fürchtet, geht aus dem dringenden Appell
der Pariſer Sektion der Frontkämpferver
bände an ihre Mitglieder hervor, ſich ſofort,
vor allem wenn ſie über Auntos oder Motor-

räder verfügen, für den Schutz von Paris
zur Verfügung zu ſtellen. Sie würden dann,
ſo heißt es in dem Appell, in die Mobil-
garde eingereiht werden. Dieſer Appell zeigt
nur zu dentlich, daß man ſich in Paris immer
mehr anſtrengt, die Stadt in den Vertei-
digungszuſtand zu ſetzen.

Jn der Zeitung „Epoque“ gibt der
Kriegshetzer Keryllis der franzöſiſchen Re
gierung den verbrecheriſchen Rat, die Stadt
Paris als Bollwerk gegen die deut
ſche Jnvaſion zu benutzen. Paris als
Bollwerk! Die Anordnung der Pariſer
Militärbehörden, Barrikaden aus Auto
buſſen und Laſtwagen zu errichten, iſt be
reits ein Weg dazu, und die Aufforderung
des Herrn Keryllis zeigt den Geiſt, der zu
dieſem Verbrechen treibt. Denn daß es ein
Verbrechen iſt, eine Viermiklionen-
ſtadt zu einem befeſtigten Ort zu
machen, dürfte wohl das Beiſpiel War-
ſchans zur Genüge gezeigt haben.

Deutſcher Anſturm „äußerſt groß
Ein lakoniſcher Heeresbericht aus Paris

Drahtmeldung unseres Vertreters)
ſo. Genf, 8. Juni. Der franzöſiſche

Heeresbericht iſt am Freitag von verblüffen
der Kürze und ſagt: „Die Schlacht hat am
Vormittag unter den gleichen Bedingungen
wie am Vortag ihre Fortſetzung genommen.“
Der Lagebericht von Havas behauptet erneunt,
die Pariſer Militärkreiſe ſeien von dem bis
herigen Verlauf der Schlacht „befriedigt“,
jedoch wird zugegeben, daß der Rückzug von
der Somme die Stellung „nicht ver-
beſſert“ hat. Der Bericht weiſt ernent
auf die „enorme Maſſe“ der deutſchen
Pauzerwagen hin und bezeichnet die
Wucht des dentſchen Anſturms als
„änußerſt groß“. Der amtliche Bericht
betont, daß die jetzige Offenſive an Kraft
dem deutſchen Durchbruch an der Maas am
16. Mai gleiche. Schließlich erwähnt der
Bericht die deutſchen Bombenangriffe und
beſtätigt, daß ſie „gegen Verkehrswege,
Straßen, Brücken, Eiſenbahnen und beſon
on gegen Häfen und Flugplätze gerichtet“

Der Peſſimismus der Pariſer Militär
berichterſtatter tritt immer deutlicher in Er
ſcheinung. „Le Petit Dauphinois“ befürchtet,
daß an manchen Stellen der Weygand-Linie
die franzöſiſchen Stützpunkte zu weit aus
einanderliegen, denn „das Eindringen der
deutſchen Panzer könne ſich unter dieſen
Bedingungen fatal auswirken.“ Das Blatt
ſpricht wieder wie während der Maasſchlacht
von einer „Taſche“, welche die deutſchen
Truppen in die franzöſiſchen Stel-
lungen geörückt hätten. Zum Unter-
ſchied von der Flandernſchlacht wird jetzt
davor gewarnt, mit einem Erlahmen der

deutſchen Angriffskraft zu rechnen: „Der
Feind verfügt über eine Unzahl von Panzer
wagen. Er habe bei weitem noch nicht alle
ſeine Kräfte eingeſetzt. Er beſitzt ungeheure
Reſerven an Menſchen und Material.“

Den Alpdruck, der auf der franzö
ſifchen Bevölkerung laſtet, ſchildertder „Petit Dauphinois“ mit folgenden
Worten: „Wieder iſt ein der giganti-
ſchen Schlacht vergangen ein Tag, an deſſen
Abend der Weg nach Paris dem Feinde
noch nicht geöffnet wurde. Jedoch Gott
allein weiß, wie ungeheuer die Kraftballung
des Feindes iſt. Könnt ihr euch dieſen An
ſturm von Panzern vorſtellen, das Pfeifen
der Kugeln, das Krachen der Geſchöſſe, das
Heulen der Stukabomben, den betäubenden
Lärm der Granaten?“ Jn dieſer Hölle.
ſtehe jetzt der Poilu und es ſei kein Wun-
der, daß er an einigen Stellen zurück-
weichen mußte. „Das iſt ſchmerzlich“,
meint das Blatt, „aber noch nicht beunruhi-
gend, denn noch geht die Schlacht weiter.“

Cannes, Nizza und Mentone in die Nach-
bardepartements Var und Vaucluſe über-
ſiedeln. Der allgemeine Auszug hat die
Form einer freiwilligen Räumung ange-
nommen, ſo daß der Präfekt des Seealpen-
Departements amtlich vor der Panik, die
ſelbſtverſtändlich das Werk der „fünften Ko-
lonne“ ſei, warnen ließ.

Daß auch die Behörden nervös geworden
ſind, beweiſt der Erlaß des gleichen Prä-
fekten, mit dem der Kraftwagenverkehr ab
22 Uhr verboten wird. Jn Nizza finden
fortgeſetzte Durchſuchungen von Hotels und
Privathäuſern ſtatt. Auffällig iſt es, daß an
der ganzen Cöte d'Azur die Stimmung
gegen die Engländer wächſt. Eng-
liſche Staatsangehörige ſind öffentlich be-

ſchimpft worden. Einem engliſchen Offizier
in Uniform ſandte die Bevölkerung Rufe

wie „Hanswurſt“ und andere Schmeiche-
leien nach, ſo daß er einen raſchen ſtrategi
ſchen Rückzug in ſein Hotel antreten mußte.

300 Tanks
ans Kangdg aber wann?

Drahtmeldung unseres Vertreters
hw. Kopenhagen, 8. Juni. England wird

jetzt förmlich überſchüttet mit Meldungen
über gewaltige Kriegsmateriallieferungen
aus Amerika. Auch in Kanada ſeien
300 große Tanks beſtellt. Wann ſie
eintreffen können, wird freilich nicht geſagt,
es wird jedoch gemeldet, daß kanadiſche
Sachverſtändige zunächſt erſt nach England
kommen ſollen, um die Einzelheiten der
Tankerzeugung zu ſtudieren.

der neue deutſche Stoß
Von Obersfleutnont Dr. Hess e

Weſtlich der Somme, 28. Tag
der großen Operation.

Noch ſteht die ganze Welt im Zeichen
der Dünkirchener Kataſtrophe, und ſchon
ein neuer ſtarker deutſcher Sto
im Gange. Er gilt dem linkeneindflügel, der an der unteren

omme ſeit etwa vierzehn Tagen in der
Reubildung begriffen iſt, der aber dennoch
weſentlich anders ausſieht als früher. Von
dem, was im Raum um Lille einſt alsdeutſche Operationsgruppe der Weſtmächte
ſich befand, iſt nicht mehr allzu viel übrig.
Nur Trümmer haben ſich auf die Schiffe
retten können. Sie haben, worüber mehr-
fach berichtet worden iſt, ihr geſamtes
Material auf flandriſchem Boden laſſen
müſſen eine Siegesbeute deutſcher
Truppen, wie ſie in dieſem Ausmaß auch
der Weltkrieg nirgends geſehen hat.

Stand am Abſchluß der dritten Woche
der großen Operation noch die Maſſe des
engliſchen Expeditionskorps an der Seite
des franzöſiſchen Verbündeten, ſo kann heute
davon keine Rede mehr ſein. Nür ganz
ſchwache Teile des engliſchen
Heeres haben Anſchluß an den neuen
kinken Flügel des Generals Weygand ge
funden. Sie haben in dieſen Tagen einen
neuen Schlag erhalten. Sie bekommen das
zu ſpüren was ihre Kameraden in Dün-
kirchen erlebt haben.

Dies kann gar nicht draſtiſch und für
den Gegner tragiſch genug geſchildert wer
den. Man kann es nicht damit bezeichnen,
daß man etwa ſagt, die deutſchen Truppen
hätten einen vollen Sieg errungen. Sie
haben das erreicht, worauf die militärrſche
Theorie überall ſoviel Wert legt, die voll
Preiße Vernichtung eines feindlichen

eeres.
Daran ändert auch nichts, daß einige

tauſend Mann enaliſcher Truppen auf die
Schiffe geflüchtet ſind. Viele Hunderte an
geſchwemmter Leichen am Strande von
Dünkirchen beſagen außerdem genug. daß
auch dieſe Abſicht nur zu einem beſchränkten
Teil Ausführung fand. Es mögen 5000
oder 8000, vielleicht auch 10 000 oder 15 000
Kraftfahrzeuge ſein. die im weiten Ding r
Dünkirchen, auf allen Straßen und Feld
wegen, vielleicht in großen Parks verſam-
melt, zumeiſt beſchädigt oder ausgebrannt
ſich befinden. Es iſt hier wohl die größte
Beute gemacht worden, die je ein
Heer zu verzeichnen gehabt hat.
Dieſer Ausfall iſt in kurzer Zeit nicht zu
erſetzen. Der deutſche Sieg im Artois und
in Flandern kann als der erſte entſcheidende
Schlag gegen die Heere der Weſtmächte
angeſehen werden. Belgier und Holländer
eingerechnet. haben allein rund 1,2 Millionen
Mann die Waffen geſtreckt. Die blutigen
Verluſte ſind an vielen Stellen ſehr hoch.
Man dürfte nicht fehlgehen, wenn man da
mit rechnet, daß die Zahl der Toten
auf britiſcher und franzöſiſcher Seite um
das Zehnfache die deutſchen Verluſte
überſteigt.

Berückſichtigt man hierbei noch, daß nur
ein verhältnismäßig kleiner Teil deutſcher
Diviſionen in den erſten örei Wochen der
großen Operationen im Weſten überhaupt
gekämpft hat, ſo iſt das neue Kräfte-
verhältnis auf dem weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz. ſoweit das Heer in Betracht
kommt, unter drei Geſichtspunkten zu be
urteilen:

1. Es iſt eine zahlenmäßige Schwä-
chung des engliſch-franzöſiſchen Heeres um
30 bis 40 Diviſionen eingetreten, wo-
zu noch der Ausfall der geſamten belgiſchen
und holländiſchen Armee kommt.

2. Es iſt ein weſentlich darüber hinaus-
gehender Materiagalausfall feſtzu-
ſt el len, der vor allem die Panzerwaffe
und die motoriſierten Verbände betrifft.

3. Der geringe Ausfall aufdent-
ſcher Seite und ſeine bereits durchge-
führte perſonelle und materielle Ergänzung
der in den Kampf getretenen Diviſionen
verändert das Stärkeverhältnis weiterhin
weſentlich zu deutſchen Gunſten.

Es muß gewiß damit gerechnet werden,
daß eine Art Mut der Verzweiflung
hier und da auf der Gegenſeite jetzt ſichtbar
wird; geht es doch ſchon jetzt ſowohl für
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England wie für Frankreich um das Schick
ſal des Krieges, ſo ſteht auf deutſcher Seite
ein herrlicher Schwung, ein echter Sieges
glaube und ein unerſchütterliches Vertrauen
zur Führung. Wir müſſen den Feind
ſchlagen das iſt die Parole jedes Jn
faunteriſten, jedes Pioniers und jedesh en und erſt recht jedes mili
täriſchen Führers.

Aus dem Feindlager kann folgen
des völlig zuverläſſig berichtet werden:
Alles, was g. wird vomengliſchen Intereſſe beſtimmt.

jes geht ſo weit, daß bei der Flucht ausDu kg die engliſchen Lir4 mit
genommen werden mußten, dann erſt kamen
die Franzoſen daran. Zwei Angehbrige der
32. franzöſiſchen Diviſlon berichten, daß
britiſche ziere mit der Piſtole in der
Hand das Betreten der Schiffe in Dün-
kirchen durch Franzoſen verhindert hätten.
Es ſei u. a. auch der Frau eines gefallenen
franzöſiſchen Offiziers auf dieſe Weiſe dieFür nach Engkand verwehrt worden. Es
erübrigt ſich zu ſagen, welche erbitterte
Stimmung unter dieſen Soldaten herrſchte.
Jch bin Zeuge einer Szene daß
engliſche und franzöſiſche Gefangene von
einander getrennt werden mußten, um
Mord und Fogelag zu verhindern. Nicht
anders als in Belgien heſteht auch in
den von den deutſchen Truppen beſesten
Gebieten und vor allem bei den Gefangenen
der 1., 7. und 9, franzöſiſchen Armee der
Eindruck, daß Engkand in Flandern das
Wort mahrgemacht habe: „Für England
bis zum letzten Franzoſen

In der Beurteilung der gegenwärtigen
Lage tritt ein neues wichtiges Moment in
Exrſcheinung: England wird ange-
griffen, und zwar nicht mehr, wie esbisher geſchehen iſt, auf dem Kontinent,
ſondern im eigenen Land. Die
deutſche Luftwaffe iſt jetzt täglicher Gaſt im engliſchen Hoheit s-
geöiet! Sie überwacht den Verkehr zwi
ſchen den britiſchen und franzöſiſchen Häfen.
Sie wird das auf der Reede von Dünkirchen

nnene, durch le Wracks vonKriegs und Handelsſchiffen jedem Beſucher
erkennbare Werk fortſetzen. Sie bereitet
den Weg für weitere Kriegshand-
lungen vor. denWenige Wochen nach der Eröffnung
aktiven Handelns auf dem weſtlichen Schau
platz hat der Krieg bereits einen Höhepunkt
erreicht. Jch wiederhole noch einmal, was ich

bereits ſagte: Jetzt iſt der Welt zum erſten
Male klar r was es bedeutet, ein
feindliches Heer zu vernichten. Man kann in
Paris wie in London davon überzeugt ſein,
daß der deutſche Soldat den angetretenen
Weg bis zum enögültigen Se in
aller Konſequenz und Entſchloſſenheit fort
ſeen wird. Dafür bürgt die oberſte Wehr-
machtführung, der Führer in ſeiner
Eigenſchaft als Feldherr dieſes Krieges. da
für aber auch ein Mann wie der Ober
befehlshaber des Heeres, Generaloberſt von
Brauchitſch und ſein Generalſtabschef,
General der Artillerie Halder, dafür in
leicher Weiſe der Generalfeldmarſchall8Lring und der Großadmiral Raeder.

Wir beſitzen ein prachtvolles angriffsfreudi-
ges un tapferes Heer. Wir haben die beſte
Luftwaffe der Welt. Wir verfügen über eine
immer bereite, ſchnell handelnde und zu
ſchlagende Kriegsmarine. Wir haben ein
Kriegsziel, Kriegsgeiſt und begeiſterung,
Glauben und Härte. Das aber ſind die

„Grundlagen des militäriſchen Erfolges.

eügenbomben auſ Berlin

Drahtmeldung unseres Vertreters
hw. Kopenhagen, 8. Juni. Engliſche Nach

richtenagenturen verbreiten unter Pezug-
nahme auf das franzöſiſche Marxinemini-
ſterium eine Meldung, wonach franzöſiſche
Seeflugzeuge in der Nacht zum Sonn
abend Fabriken eines Berliner Vorortes
bombardiert haben wollen. Die Berliner
haben offenbar glänzende Nerven und einen
tiefen Schlaf, denn von den vier Millionen
Einwohnern der Reichshauptſtadt hat
niemand etwas davon bemerkt.

Der Bombenangriff auf Marſeille

e
de ha

efügt worden. In dere habe der Angriff die ge Unruhe
l hierbei heraus-

Luftabwehr

50jähriges Dienſtjubilänm
des Reichspoſtminiſters

Berlin, 8. Juni. Am 9. Juni kannReichspoſtminiſter Dr.-Jng. e. h. Ohne
ſorge auf eine 50jäbrige Dienſtzeit zu
rückblicken. Er ſtammt aus Gräfenhai-
nichen und trat 1890 als Poſteleve bei
der Oberpoſtdirektion in Frankfurt a. M.
ein. Während des Weltkrieges war ex Be
rater des Generals Ludendorff in allen
Nachrichtenfragen. Bereits 1920 gründete
Dr. Ohneſorge die erſte Ortsgruppe der
NSDAP., außerhalb Bayerns in Dort-
mund. Seit dem Jahre 1983 hatte
Dr. Ohneſorge, der e als Staats
ſekretär ins Reichspoſtminiſterium berufen
und im Februar 1987 zum Reichspoſt-
miniſter ernannt wurde, auf alken Fragen
der Deutſchen Reichspoſt entſcheidenden
Einfluß ausgeübt.

vergkeicht.

Der Bericht des OKW.;

88000 Gefangene bei Ddünkirchen
Seehafen dover bombardiert Feind an der unkeren Somme geworfen

Fährerhaunptqugrtier, 8. Juni. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekennt:

Unſere Operationen ſüdlich der Somme und des AisneDiſeKangls ſchreiten weite
erfolgreich fort. Auch ſöhlich der rieron Samme wurde dar Feird geworfen

Zur Unterſtützung des Heexes griff die Luftwafſe mit ſarken Kräften ſüdlich der
Somme in den Erdkampf ein und belegte Truppenanſammlungen, Kolonnen, Jufan

terie- und Artillerieſtellungen erfolgreich mit Bomben.
Die Zahl der bei Dünkirchen eingehrachten Gefangenen hat ſich auf 6806060 erhbze.

Jm Zuge der bewaffneten Aufklärnnggeger die britiſche Oſt- und Südküſte ſind
einige engliſche Flugplätze ſawie der Seehaſen Da ver

fſe den dort kämpfenden Heeresverhand

gen. Brand
worden.

Bei Narvik unterſtützte die
wirkſame Angriffe auf feindliche

mit Bomben belegt
durch

Ein DTaukkager wurde in gefetzt,
ein feindlicher Kreuzer erhielt zwei ſchwere Bombeutreffer.

Ein deutſches UBoot verſenkte norhb weſtlich Irland einen feindlichen Hilfskrenzer
von 14 000 Toyunen.

Die nächtlichen feindlichen Luftangriffe auf das deutſche Heimatgebiet vichteten im
allgemeinen nur uuwefentlichen Schaden an. J einer Stadt warden Wohnwiertel
getroffen und zehn Zivilperſonen getötet.

Die Geſamtverluſte des Gegners in der Luft betrugen geſtern 71 Flugzenge,
davon wurden im Luftkampf 29, durch Flak 25 abgeſchoſſen, der Reſt am Boden zerſtört

Fünf eigene Flugzeuge werden vermißt.
n den letzten erbitterten Kämpfen um die Feſtung Dänkirchen tat ſich vor glem

ein

hervor.

fanterie- Regiment unter ſeinem Kqmmandenr, Oberſt
Jufanterie-Bataillon unter ſeinem Kommanbdeur,

Recknagel, und ein
Major Schaller, beſonders

Flucht Reynauds nach Angouléme?
Die nächſten Tage werden für Frankreich hart ſein

(Deahftmeldung unseres Veertesters)
hbu. Rom, K. Juni. Nach den Berichten

von in Fan Febaſtian ein getroffenen i
lingen aus Frankreich bereitet die franzöſiſ
Regiernug ihre Ueberſedlung ugou
leme, eine Stadt nördlich von Bordeaux,vor. Der Plan der Berlegung des Fegig
rungsſitzes nach Clermont- nut ſoll auf
gegeben worden ſein.

„Die ungeheure Wucht der neuen deut-
ſchen Offenſive hat das Verteidigungsſyſtem
Weyganös ſehr raſch zu Fall gebracht“, ſo
ſtellt der mirt Mitarbeiter des
s feſt und fährt dann u. a. fort:
„Das deutſche Oberkommando kann jetztſeinen Vlan zur vollen Entfaltung bringen.
Die Franzoſen ſetzen zwar ihren verzwei
felten Widerſtand fort, vermögen aber nichts

egenüber den alles überflutenden deutſchen
ampfverhänden, die der ſang ſſwe Heeres

bericht ſelbſt mit einer bheiſpielloſen Hochflut
Die unterlegepber der franzö

V inheiten zeigt ſich bereits ganz klar.
e

Tage für Frankreich außer-ordentlich hart ſein werden, deſſen Ge
ſchicke, wie Reynaud ſelbſt erklärt hat, vondem Ausga die er acht abhängen.“

popole v 32 ar n der
franzöſiſchen Hauptſtadt ſeien
Anzeichen von jener Unruhe zu erkennen,
die die Vorläufer von Umſtürzen zu
ſein pflegten. Die Regierung Repnaub ver
ſuche, die Lage durch optimiſtiſche Phrafen
und durch ſcharfe Polizeimaßnahmen gegen
rechts und kinks zu retten. Der Gouverneur
von Paris habe ſogar den Bau von
Barrikaden angeorhnet und man
müſſe ſich fragen, gegen wen eigentlich dieſe
Barrikaden gerichtet ſein ſollen. Die un-
günſtige Entwicklung der miljtäriſchen Lage
mache bereits überall ihren fühlbaren Ein
fluß auf die franzöſiſche Politik geltend.
Repnaud habe ſogar am Rundfunk ein
Weber gehen oben nete t un kgnd aBoten als das höchſte Sie Lertündet.pricht dafür, daß die nä e

m e e mLuftangriffe auf England
Vom geldleten Kaninchen zum gelölelen Flieger Engliſche Ein geſtändniſſe

(Drahtmeläung uosegree Vertreters)
hw. Kopenhagen, 8. Juni, Ueber den

Erfolg der deutſchen Luftangriffe auf Oſt-
und Südoſtengland heißt es nach engliſchen
Quellen, daß zahlreiche Expkoſivp-
und Brandbomben abgeworfen wur
den. Die Angriffe hätten ſich üher das Ge
biet von 19 Grafſchafteon erſtreckt. An
z ſoll nur in einem n zen Flug
afen ein einziger Flieger getötet worden

ſein, ſonſt habe es nur Leichtverwundete ge
e Immerhin unterſcheiden ſich die eng
iſchen Berichte jetzt von früher ſchon L

durch, daß ſie nicht von einem getöteten
Kaninchen ſprechen, ſondern bereits das

orhandenſein von Flughäfen und von
pfern im Angriffsbereich gug

n London häufen ſich, wie ſkandinaviſche
Berichte aus England melden, die Gerüchte,
daß eine Kahinettsumbildung unter Aus
ſchaltung aller für die Niederlage verant
wortlich gemachten Miniſter noch vor der
Unterhausdebatte vom Dienstag vorgeſeben
ſei. Schwediſche Stimmen Hezweifeln, ob
Chuxchill bereits den Augenblick für gekom
men erachte, Chamberlain zu entfernen.
Geſtürzt werden könne Chamberlain nur
mit Ein verſtändnis der Konfervativen Par
tei, und dieſe ſei im Grunde nicht für die
neuen Männer, denen ſie nur wegen des
Krieges Vollmacht gegeben hahe,

Weiter meldet unſer Berner Vertreter:
Die wiederholten Geſuche Englands an die
Vereinigten Staaten, in aller Eike Kriegs
material, vor allem Flugzeuge zu ſenden,
zeigen nur zu deutlich, wie verzweifelt man
in London den Gang der Dinge für die Weſt
mächte beurteilt. Na e ondoner Kor-reſpondenten der „Nationgkzeitung“ in Baſel
at ſich auch der britiſche Axbeitsminiſter

Bevin in aufſchlußreicher Weiſe mit der
Frage der Hilfe aus den ereinigten
Staaten beſchäftigt. Die Bereitſchaft Ameri-
kas, Gewehre und Geſchütze aus dem Welt
krieg zu ſenden, ſo erklärte der Arheits-

iniſter, dürfe keineswegs unterſchätzt wer
en. Damit ar er nur zu klax, wie be

ſcheiden man in der britiſchen Oeffentlichkeit
in der Not geworden iſt.

Um öden Franzoſen in ihrem jetzigen
Kampf wenigſtens „moraliſche“ Hilſe zu
leiſten, verbreitet die engliſche Propaganda
Behauptungen über die Teilnabme engliſcher
Streitkräfte an don jetzigen ſchweren Kämp
fen in Frankreich, während von franzöſiſcher
Sette erſtaunlicherweiſe jeder etart ge
Hinweis fehlt. Die Engkänder vehaupten,
es ſeien einige engliſche Flugzeug-
ſtaffeln eingeſetzt, die direkt unter Wey-
gands Befehl ſtänden,

r a äü V e r ren

die Stimmung eines Siegers
Amerikaniſche Journaliſten berichlen über ihre Eindrüche von einer Fronkſahrt

Nenyork, 8. Juni. Der Korreſpondent
der „Neuyork Herald Tribune“, Barnes,
berichtet aus Köln über eine Flandern-
fahrt und meldet u. a., die Beſichtigung der
Kanalhäfen habe ihn davon überzeugt, daß
die Deutſchen ſie binnen kurzer Zeit voll
verwendungsfähig als Flottenſtützpunkte
machen könnten. In Calais ſei ihm auf
gefallen, daß deutſche Bomber es fertig
brachten, überall Vernichtung zu ſäen, das
Rathaus aber nicht zu beſchädigen, Auch die
belgiſchen Landſtraßen ſeien faſt unbeſchä-
digt, weil die Deutſchen auf intakte Ver
bindungslinien für die motoriſterte Armee
bedacht geweſen ſeien.

Barnes hebt hervor, er habe auf der
ganzen Fahrt kein einziges feindliches Flugzeug geſehen. Offenſichtlich wagten die auſ

ierten nur nachts der überlegenen deutſchen
Luftwaffe den Rang ſtreitig zu machen. Die
körperliche Verfaſſung und die Stimmung
des deutſchen Heeres feien die eines gut
verſorgten Stegergz

Der Korreſpondent ber „Neuyork Times“,
Axelsfon, berichtet von der Weſtfront,
eindrucksvoll ſei die endloſe Truppenkolonne,
die ſich auf allen Straßen zur Front be
wege, alles junge, ſingende Sol-
daten, Daneben e es in Norofrankreich

Spuren deutſcher Angriffserfolge. Er
abe dabei einen rieſigen franzöſiſchen Tank

entdeckt, der vor Jahresfriſt am Baſtilletag
die Bewunderung der auswärtigen Militär
attaches erregt habe. Jetzt ſei dieſer Tank
ein Haufen AlteifenBom Beſuch eines Gefangenen
lagers erwähnt Axelsſon, die meiſten Ge
fangenen ſchienen mit ihrem Schickſal nicht
unzufrieden zu ſein. Gefangene Engländer
vom e eigelan exs Regiment
hätten r. daß ſie bei La Baſſee furcht
bare Verkuſte erlitten hätten. Axe u ſchil
dert den verhaltenen Hader der früheren
Alliierten im Lager, Die Engländer groll-
ten, daß ſich die Franzoſen einfach hinge-
worfen und auf die Gefangennahme gewaxtet hätten, und die Franzoſen drehten ge

Beſchukldigung um.

„Jch gkaube an v er

Verzweiſelter Appell
Frankreichs an Engiend
Drahtmeldung unseres Vertreters

ſh. Geuf, 8. Juni. Das Bewußtfein, daß
Frankreich jetzt allein käwrſey muß, wird in
Paris immer ſtärker ſpürbax. r
Blättern wird immer nachorücklicher
ſtrichen, daß das „Schickſal

ldern aauf den Schlach

er i da er v7 lam eieſer jetzigen ung rupyencken müſſe. Dieſe reren Seine
Frankreichs, die ſich nun hilfeflehend an den
engliſchen Bundesgenoſſen klammert, W in
dieſer unverhüllten Form eine Fee. nen s
Erſcheinung in der effentlichken
Frankreichs, die ſich Monate hindurch
brüſtete, daß „diesmal“ die r
ſofort wirkſam ſei, ein Glau
Flandernſchlacht vernichtet hat. Die c
Pariſer Blätter, die acht Devnur vom triumphalen Einzug in Berlin und
der Zerſplitterung Deutſchlands ſprachen,

bringen jetzt di R Whervor. o ſchreibt der „Jour“ we
„Das Schickſal unſeres Landes ſteht im
dreſcn nen al grieh e
zu langſam verrinnen, die wir erzvodurqhleben Möge doch dieſe Offenſive

brochen werden, mögen wir doch das
zurtjckerlangen, wieder zu hoffen. Es drt-
ſich um Stunden, es iſt eine Schlacht
um die Zeit.“ Dieſer Satz wirdin zug er Sprache gebracht. um in
land Gehör zu finden!).

Politische Rundschau
Der Staatspräſident des RProtektorgtes

und Mähren Hr, Hachs ſowie der ger
der Slowakei Dr. Tiſo haben de rer
lich des deutſchen Sieges in Belgien und
frankreich telegraphiſch ihre Bewunde

er e e er Wer ch zGlückwün e ausgeſprochen.ihnen dafür e ſ gedankt. vn
Der Wirtfchaftsattachs der amgrikani Vor

ſchaft in Rom hat dem Wirt r derWalde Staaten e 848 t geſandt,
dem

er ausführt, daß es Jtalien gelun rieſigeegen, die S ege Wir

erhaltung der gegenwärtig ſehr um
induſtriellen Produktion bis Ende 1941
würden.

Zur Frage des Suezkangls ſchreidt rnale VRe ſowohl eohpien als Ji als
hätten ein Intereſſe daran, daß die durch die
internationgle Konvention vom Jahre t
tierte Neutralität des Suezkanals gewa

itartikel d niſchen tumar wirt ſeſgen ln W wa
dem entſcheidenden Kampf Eurepas keins
wegs abſeits ſiehe und im Kampfe einer neuen
jungen Weltanſchauung gegen alte
Üngerechtigkeiten vereits ſeine Fronten bezogen habe.

ka DagDer Frontberichterſiatter dese
m Weſten befinde re einemdeutſche Di viſion ſcheint mit alen viaieriagl

verſehen. zu ſein, das möglicherweiſe
werden könnte. Sie iſt in ihrem Sebiet
kiſch“, und das einzige, worauf ſie
bereitet iſt, das iſt der Rückzug.“

Die Holland-Amerika-Kinie
daß alle ihre TransgtlantikdienſtDa
Ausnahme des Flaggſchiffes von der britiſchen
Admiralität gechartert worden ſeien.

Der demokratiſche USA-Senatsr Meer derals möglicher S gikt, erklärtedie Vereinigten Staaten ſollten lieber

liche Pröbhleme anpacken 3 rgeſchichten über feindliche a enr ernſt
nehmen, von denen eieſige a ärme Neu
Vr St, Louig und New Orkeans bembardieren

rden,

Wzie der

tWit die alle Parteien guflöſan und gde
d t des japaniſchen Volkes Jilſammenfaſen

Gauveriagsleſter: Burkdard Binegntz

Hauptſchriftleiter De. Wilhelm Gſſer
Verantwortlich; für Politik Or. Gerhard Malbeck: Chef
gen Diener illi wird z. Kekales:omm; K Nachrichten und Hei atteil: Richard
Billhard; für Sport und Wirtſchaft: Otto Georgi; Kunſtbetrachtung: Alfred FStiehler; für ſWeerisſerigteng.
die Jvreilingetgter erliner riftleitung: Hans Graf
Reiſchach, Berkin SW 68; Anzeigen- und Werbeleiter:
Ernſt Sticken; für den lt der An n ntwortlich:Paul Kerſten Für unverlangt ein te v träge wird
keine Gewähr ühernommen. Zur Zeit Preielive Nr. I gültig.

Leitung ded Zweigverlages; Walter Schu
m. d. H.lag u. ekveghtehe hlen henen t
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die deutſche Lawive rolll
Erbilkerie Kämpfe mik Reger-Regimen'ern ſenſeits der 50mme

Von Kriegsberichter Karl- Heinz Balzer
8. Juni. (PK.) Deutſche Jnfanterie

erzwang den Uebergang über die Somme.
Die erſten Bataillone kämpften die Neger-
regimenter nieder, die erſten Sturm
trupps klärten die Lage in den Dörfern.
Die Jnfanteriſten marſchierten weiter. Kaum
war ein Bataillon Jnfanterie zwiſchen
Amiens und Abbeville über die Somme ge-
langt, da folgte den Männern mit MG. und
Gewehr, mit Hanögranaten und Spaten
ſchon das erſte Geſchütz über den Fluß, ſchoß
dieſes Geſchütz aus dem Rohr, was hinaus
konnte, denn der Feind mußte gezwungen
werden, zurückzuweichen. Dieſes eine Ge
ſchütz hat den Gefechtswert einer ganzen
Batterie erſetzen müſſen es hat ſeine Auf
gabe erfüllt: Die feindliche Artillerie macht
Stellungswechſel. Genau wie unſere eigene
auch, und nur einen Unterſchied gab es: Wir
bezogen Stellungswechſel weiter ſüdwärts,
alſo feindwärts, während ſich die fran
zöſtiſchen Batterien nach rückwärts ver
ziehen mußten. Die Franzoſen ſprechen von
einem planmäßigen Rückzug in die Weygand-
Stellung wir haben nicht das Gefühl, ſon
dern die Gewißheit, daß dieſer „planmäßige
Rückzug“ nichts anderes iſt als der
„ſtrategiſche Sieg“ der Engländer, als ſie ſich
ſchwimmend und in kleinen Ruderbooten
vom Kontinent zu den Truppentransportern
nach England zurückzogen.

Der deutſche Angriff
Seiten wir ehrlich: Nachdem wir die Karte

oon dem Gebiet zwiſchen Amiens und Abbe-
ville an der Somme ſtudiert hatten und uns
klar waren, daß dieſes Gelände dem Ver-
teidiger alle, dem Angreifer ſo gut wie keine
Chancen bot, da ſchien uns der Uebergang
über dieſen ſo bedeutenden kleinen Fluß
Nordbfrankreichs mehr als eine militäriſche

g wir erwarteten einen Wider
ſtand, der unſerem Angriff ſtärkſte Schwierig-
keiten entgegenſetzen würde. Der Uebergang
über die Somme wurde erzwungen.
Wir waren die Beſſeren in jeder Beziehung.
Der Feind wich zurück. Aus ſeinem Rückzug
wurde, wie ſchon der folgende Tag bewies,
wilde Flucht, tollſtes Durcheinander.
Wir marſchieren gen Süden, die Südfront iſt
durchbrochen, die Armeen Frankreichs be-
finden ſich auf dem Rückmarſch. Noch iſt
keine Entſcheidung gefallen, noch iſt die Süd-
front in Bewegung, unaufhaltſam aber rollt
der deutſche Angriff. Unſere Divi-
ſionen an der Südfront ſind ins Marſchieren
gèdaten. Sie bleiben dem weichenden Feind
anf den Ferſen, ſie werden ihn vernichten.

Menſchenſchlächter

Picquigny, ein Städtchen und be
rühmter Ausflugsort an der Somme iſt
ſeit 30 Stunden in deutſcher Hand. Erbit-
tert war der Kampf um den Ort, der zum

ßten Teil am ſüdlichen Ufer liegt, in
die Neger bis zum Letzten Widerſtand

eiſtet haben. Die Jnfanteriegeſchütze
r das hier angriff

und den Weitermarſch gewährleiſtete, mußte
ſehr genau draufhalten, um die feindlichen
St te und Hauptwiderſtandsneſter

lich zu machen. Die Senegal-
Neger waren zum guten Teil gute
Scharfſchützen, und lange und erbittert
wurde in den Straßen Haus um Haus ge-

bis die Stadt in der Hand der
chen Truppen war. Der Vormarſch

ge weiter, aber es blieb der Kleinkampf
deutſchen Soldaten gegen die abgerich-

teten Menſchenſchlächter. Es ging weiter
der Kampf der Soldaten gegen die
Urinſtinkte.

Ein Oberleutnant ſtreift die Häuſer von
Picquiguy ab. Er ſucht in jedem Keller,
in jedem Stalle nach, ob ſich Feinde ver
borgen halten. Er dringt in eine Gaſtwirt-et ein, leuchtet in die Winkel da hört

er vom Keller her eine menſchliche Stimme:
„Camerade!“ Aus dem Keller klettern mit
furchtſamen Gebärden und angſtſchlottern
den Knien ſechs Franzoſen, aus Mittel
frankreich kommen ſie. Sie bringen keinen
Laut über die Lippen, als ſie entwaffnet
werden. Gut ausgerüſtet ſind dieſe Sol-
daten, die noch Maſſen an Munition ein
tadelloſes MG. und alle ihre Waffen bei
ſich haben.

Widerlicher Kleinkrieg
Unſer Vormarſch geht weiter. Die

Somme iſt in deutſcher Hand. Die Kolon-
nen ziehen weiter, Kraftwagen um Kraft-
wagen, Zugmaſchine um Zugmaſchine, Ge-
fechtswagen um Gefechtswagen fahren über
die Brücke. Unſere Pioniere befreien die
wenigen in höchſter Eile mit Minen ver-
ſeuchten Straßen es rollt die Lawine der
deutſchen Wehrmacht, es rollt der Vor-
marſch, es flutet zurück der Widerſtand. An
Verteidigung in kriegsmäßigem Sinne iſt
nicht mehr zu denken. Dafür gibt es
Kleinkrieg in widerlichſter Form. Die
Nigger ſchießen aus Kellerlöchern und Ge-
büſchen. Sie können uns nicht aufhalten,
aber ſie ſteigern unſeren Voranſturm zur
Wut, ſie machen unſeren Entſchluß zur
Tatſache: Die militäriſche Kraft dieſes
Reiches, dieſes ſogenannten Frankenreiches,
muß vernichtet werden!

Wir dringen vor zum Gefechtsſtand eines
Jnfanterieregiments. Franzoſen und Neger
werden als Gefangene nach rückwärts
transportiert. Man gewährt dieſen Nicht
ſoldaten, die nur noch als Menſchen
ſch lächter zu betrachten ſind, ſogar noch
den Vorzug einer motoriſierten Beförde-
rung, nur um ſie ſo ſchnell wie möglich los-
zuwerden. Die Spitzenkompanien ſind längſt
weiter voranmarſchiert. Der Regiments-

„gefechtsſtand „baut ab“; Stellungswechſel
nach vorn das iſt die Parole in dieſen
Stunden und Tagen. Wo iſt die „Wey-
gand-Stellung“? Drauf und hinein! Das
iſt der Wunſch und die Tat unſerer Truppen!
Nachts haben franzöſiſche Bomber im rück
wärtigen Gebiet des Sommeabſchnitts ihre
Laſt abgeworfen. Sie haben ſchwere und
ſchwerſte Kaliber ſprechen laſſen, zur Nacht,
da ſie ſich am Tage nicht über die Südfront
hinweg trauen dürfen, es ſei denn mit ver-
einzelten Aufklärern.

Durch die picardie
Die Franzoſen haben franzöſiſche Bauern

höfe und Bürgerhänſer in Schutt und Aſche
gelegt, deutſche Soldaten wurden nicht ge
troffen oder durch Splitter nur leicht ver-
wundet. Der Feind hat ſich nicht geſtellt, er
iſt zurückgewichen, er hat ſich geſcheut, in
offener Feldſchlacht dieſen Diviſionen, die
unüberwindlich ſind, entgegenzutreten. Die
Aecker ſind nicht zum Schlachtfeld geworden.
Nur dünn ziehen ſich die Spuren der Ge-
ſchütze und Gefechtsfahrzeuge durch Weizen
und Klee der Picardie. „Stellungswechſel!

or
Die Südfront marſchiert, wie die Nord

front marſchiert iſt. Neger und Buſchmeſſer
ſind keine Waffen gegen ein marſchierendes
Volk, das leben will und ſeine Freiheit
liebt. Trümmerhaufen franzöſiſcher Trup
pen, Ausrüſtungsſtücke und Munitionslager,
Batterien der Artillerie, vollſtändig intakt,
ausgebaute Feldſtellungen in ungeheurer
Zahl ſäumen unſeren Weg. Gefangene
Poilus, die nur wenige Kilometer bisher
marſchiert ſind und doch kaum noch Abſätze
an den Stiefeln haben, ſchweigen betroffen,
wenn man ſie nach dem Kriegsaus-
gang fragt.

Stellungswechſell Voran! Feuer frei!
Marſchziel: im Augenblick noch unbekannt;
wird die Lage ergeben. Marſchrichtung: wie
bisher! Die deutſche Lawine rollt.
Wehe dem, der ſich ihr entgegenſtellt!

Sturm an der Aisne
Todesmuliger Einſaß einer Kompanie der „Eiſernen“ Diviſion

PK.-Sonderbericht von Krieg sberichter van Bevern
Die Kompanie, in Polen bewährt, wo ſich

die Diviſion den Ehrennamen „die Eiſerne
verdiente, bekommt den Auftrag, auf die
Aisne und den Ardennenkanal vorzuſtoßen.
Die Kompanie ſtellt ſich in einer ſternklaren,
mondhellen Nacht zum Angriff bereit. Zwei
Stoßtrupps unter Führung eines Leutnants
und eines Oberfeldwebels, verſtärkt durch
eine ſchwere MG.Gruppe und eine Pionier-

e, Se den ſtärkſten Widerſtand
ie Kompanie mit dem Kompanie-

führer folgt hinter dem erſten Stoßtrupp.
Die Stoßtrupps gehen vor! Das ſtarke

Mondlicht iſt dem Angriff nicht günſtig, aber

Der Führer ſtiftet
ein Eichenlaub zum KRifterkreuz

Berlin, 8. Juni. Der Führer und
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat
durch Verordnung ein Eichenlaub zum
Ritterkrenz des Eiſernen Kreuzes geſtiftet,
das als beſondere Auszeichnung an Jn-
haber des Ritterkreuzes des Eiſernen Kreu
zes verliehen werden kann. Das Eichen-
laub beſteht aus drei ſilbernen Blättern
und liegt auf der Bandſpange auf.

die Männer vertrauen ihrer Geſchicklichkeit.
Da erhält der Stoßtrupp von der rechten
Flanke ſtarkes MG.- Feuer. Zwei
Mann fallen aus, ſind leicht verwundet.
Durch einen flachen Graben kriechen die
Männer weiter vorwärts. Plötzlich gezieltes
Gewehrfeuer aus einer franzöſiſchen Feld-
ſtellung. Der eine Stoßtruppführer, Leutnant
L., bleibt, auf den Tod getroffen,
liegen. Wenige Meter davon ſtürzt Kompanie-
führer Oberleutnant B. ſchwer ver-
wundet. Und nicht weit davon entfernt
bricht ein Feldwebel ſchwer getroffen
zuſammen. Die Kompanie liegt im ſchwerſten
Feuer. Gut gezieltes MG.- r liegt auf
den Reihen der tapferen Kämpfer, und genau
ſitzen die Einſchläge der ſchweren Granat-
werfer. Die Zahl der Verwundeten nimmt
zu. Ein Feldwebel übernimmt kurz ent-
ſchloſſen den Reſt des Trupps.

Bei dieſem Stand des Gefechts erhielt der
Ordonnanzoffizier des Bataillons, Leutnant
W., vom Kommandeur den Auftrag durch
eine Meldeſtaffel, die Verbindung zur fechten
den Truppe wiederherzuſtellen, da Draht
und Funk ausgefallen ſind. Auf dem Wege
dorthin trifft er auf Leichtverwundete der
Kompanie, der er im Polenfeldzug als Zug-
führer angehört hat. Sie ſchildern ihm die
Situation. Sofort übernimmt er kurz ent

e ee ee e

o sah der „siegreiche Rückzug“ aus
S

PK.SchmidtWeltbild (M.)
Heute bedechen die Trümmer dieses „siegreichen Rückzuges“ kilometerweit den breiten
Strand Dünkirchens und reden eine deutliche Sprache von der Vernichtung der britischen

Frpoditinniarmee

PK.SchmidtWeltbild (M.)
In La Panne bei Dünkirchen hatten die Engländer in letzter Verzweiflung Lastwagen ins
Meer gefahren, um so eine künstliche Landebrücke zu schaffen. Bei ihren Fluchtversuchen

wurden sie von unseren Fliegern überrascht und gestellt

ſchloſſen, über ſeinen Auftrag hinausgehend,
die Führung der Kompanie, um
den Angriff weiter fortzuſetzen. Zwölf
Männer rafft er zuſammen, und dann arbeitet
er ſich zwiſchen verwundeten und toten
Kameraden hindurch an den Ortseingang
heran. Mit ihm geht noch ein Pakgeſchütz
mit einem Feldwebel und der Bedienung

vorn. Die Kanone ſoll vor allem die
linke Flanke gegen MG.-Feuer ſichern.

Das haben die Männer brav beſorgt.
120 Meter vor der Brücke über der Aisne
hielt die Kanone in offener Feuerſtellung
feindliche MG.s vor der Brücke in Schach
und brachte ein r w. zTurm von zum weigen. uß auSchuß feuerte die Kanone, bis die beiden

änner der Bedienung gefallen waren. Nun
übernghm der Feldwebel ganz allein das
Geſchütz und feuerte bis zum letzten Schuß.

Der Eingang nach Attigny war erkämpft.
Mit ſeinen zwölf Mann und einigen Pio-
nieren überwindet nun der bayeriſche Leut
nant die Straßenſperren und Verminungen.
Alle 40 Meter eine Sperre. Auch die Seiten

vermint. Handgranaten bahnen den

Die Deutſchen ſtoßen weiter vor, finden
in der Straße eine verlaſſene Feldſtellung,
die ſie in die Luft ſprengen. Der Feind iſt
in die dichten Buſch- und Baumgruppen an

Aisne zurückgegangen und feuert un
unterbrochen. Nach Beſeitigung einer Sperre
durchſuchen unſere Männer die erſten Häuſer.
Eben noch haben die unſrigen ein Haus
durch Handgranaten ausgeräuchert, da er
halten ſie aus demſelben Haus erneut Feuer.
Sie kommen dahinter, daß die Häuſer durch
Laufgänge in den Kellern miteinander ver
bunden ſind. Eine wahre Keller-
feſt un g. Schritt für Schritt kämpfen ſich
die Deutſchen weiter. Jm weiteren Vor
dringen erhalten die Kämpfer gutgezieltes
Gewehrfeuer aus hohen Bäumen. Jm Glas
erkennt der Leutnant, daß die Franzoſen ein
gut ausgebautes Syſtem von Laufſtegen in
den Bäumen angelegt haben. Teutlich ſind
zwei Gewehrſchützen zu erkennen, und zwar

er c ok e T n rne ble m Geä ängen, der andere
ſtürzt in den Bach.

Mitten im Ort, inzwiſchen war es ganz
hell geworden, erhielten die Deutſchen dann
franzöſiſches Sperrfeuer. Der Nordrand der

Stadt iſt abgeriegelt. Darüber ſind ſie ſich
aber alle einig: Wir wiſſen nicht, was die
Franzoſen vorhaben, aber ergeben werden
wir uns nicht. Wir wollen auch nicht in Ge
fangenſchaft. Die Situation iſt brenzlich.
Der Nordrand durch Sperrfeuer abgeriegelt,
die Munition faſt verſchoſſen. Es bleibt nur
eine Möglichkeit, ſich kämpfend zurückzu
ziehen. Der Auftrag war ja erfüllt, die Lage
in der Stadt erkundet.

T r a pnt Fr W demo de dur as franz rrfeuer.Einige Deckung über das völlig freie Ge
lände bietet ein niedriger Bachgrund. Der
Graben liegt unter G.-Feuer, und verſchiedentlich treffen die Franzoſen mit ihren

W xraben. e Männer enSchlamm und Moraſt. Die C
voll Waſſer. Uniform und Wäſche kleben am
Leib, und doch kommen ſie durch.

Zwei Stunden ſpäter erhielt der
Leutnant vom Diviſionsgeneral das
Kreuz I. Klaſſe verliehen. Seine
ſind ebenfalls eingereicht.

Die Schweiz wird frech
Bern, 8. Juni. Verſchiedentlich beobach

tet man in gewiſſen neutralen Zeitungen,
daß der Verſuch gemacht wird, die unge
ahnten Erfolge der deutſchen Truppen und
ihrer Führung dadurch zu erklären, daß
man unterſchiebt, die deutſche Wehrmacht
habe bei ihren Operationen Pläne und An
griffsmethoden benutzt, die von Militärs
anderer Staaten ausgeklügelt wären.

So ſetzt die ſchweizeriſche „Tat“
ietzt ihren Leſern den primitiven Unſinn
vor, der eigentliche Erfinder der neuen An
griffstaktik ſei der franzöſiſche General de
Gaulle. Während ſeine Schriften, ſo
ſchwatzt das Blatt, im Jahre 1934 in Frank
reich unbemerkt blieben, ſeien ſie vom deut-
ſchen Generalſtab ſtudiert und ihre Haupt
ideen von der deutſchen Armee angewendet
worden.

Daß die franzöſiſchen Armeeführer u. g.
auch die Schriften de Gaulles gekannt haben,
darüber dürfte kein Zweifel beſtehen. Trotz
dem aber konnten ſie den blitzartigen „ſieg-
reichen Rückzug“ nicht verhindern. Es iſt
daher ebenſo dumm wie unverfroren, der
deutſchen Führung zu unterſchieben, ſie habe
bei feindlichen Strategen Anleihen gemacht
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Britiſcher Botſchafter
im Straßengraben aufgefunden

Berlin, 8. Juni. Wir hören aus Brüßſſel:
Nachdem der ehemalige engliſche Botſchafter
in Brüſſel, Sir Lancelot Oliphant im
Auftrage Churchills der belgiſchen Regie
rung den genialen Rat der Evakuierung der
belgiſchen Zivilbevölkerung, die ſo viel Leid
für dieſe Menſchen gebracht hat, gherge hat,
verließ er Brüſſel, um ſich in Sicherheit zu
bringen. Aber das Tempo, mit dem die bri-
tiſchen Eliteregimenter von unſeren Sol
daten zu Paaren getrieben wurden, warſelbſt für dieſe langen britiſchen Diplo
matenbeine zu ſchnell. So wurde inmitten
der Trümmer dieſes „glorreichen“ engliſchen
Expeditionskorps der Bot chafter
Seiner Majeſtät des Königs von Groß-
britannien mit ſeinem Handköffer-
chen im Straßengraben aufge-
funden. Da Sir Lancelot Oliphant im
Verlaufe militäriſcher Aktionen auf fran
zöſiſchem Boden und unter gewiſſen ver
dächtigen Umſtänden aufgegriffen wurde,
wird noch zu prüfen ſein, welche Rolle dieſer
Engländer bei der erſten Phaſe dieſes den
engliſchen Boys als „reizend“ in Ausſicht
geſtellten Krieges geſpielt hat.

OGwranaaeneeeeens

Bedächtiges Rauchen
ist genußreicher

und bekömmlicher*)

ATIKAH

Der Rauch, der ſich deim angſamen Abdrennen

einer Cigarette entwickelt, iſt aromatiſcher und erheb
lich zuträglicher.

Denſſche UBool Männer reklen
Fliegerkameraden vor England
Berlin, 8. Juni. Das britiſche Luftfahrt

miniſterium gab am 6. Juni bekannt, daß
ein Dornier-Waſſerflugzeug bei ſeiner Rück-
kehr von einem Erkundungsflug abgeſchoſſen
worden iſt. Wir erfahren hierzu von amt-
licher Seite, daß ein Teil der Beſatzung
dieſes deutſchen Waſſerflugzeuges durch ein
deutſches U-Boot gerettet worden iſt.

Die Rettungstat wurde in nächſter Nähe
der engliſchen Küſte durchgeführt. Der
Kommandant des Waſſerflugzeuges war tot,
eines der Beſatzungsmitglieder verwundet.
Die drei überlebenden Flieger wurden von
dem U-Boot unter mühevoller Hilfeleiſtung
aufgenommen. Ungeachtet der Gefahren, die
dem aufgetauchten U-Boot durch einen über-
raſchenden Fliegerangriff von der britiſchen
Küſte aus drohen könnten, hat ſich die U-
Boot- Beſatzung nicht abhalten laſſen, ihre
drei Fliegerkameraden zu bergen.

Erklärungen des Generals Giraud

Berlin, 8. Juni. Der gefangene General
Giraud traf am 20. Mai in einer Stadt
Weſtdeutſchlands ein, wo für ihn Quartier
vorbereitet war. Aus der lebhaften Unter
haltung, die er mit ſeinen Begleitern führte,
iſt folgendes militäriſch und politiſch
intereſſant: Als Hauptanlaß der ſchwierigen
Lage der ihm unterſtellten Truppen gab er
die Ueber legenheit der enPanzerverbände und der deutſchen
Luftſtreitkräfte an. Seit Tagen hättenſich die Franzoſen ſchlechtes Wetter herbei-
gewünſcht, und die günſtige Wetterlage hätte
er ſelbſt geradezu als ein Unglück empfun
den. Hierdurch hätten die deutſchen Luft
e Nte ſo große Wirkungsmöglichkeiten
gehabt.

Aufſchlußreich iſt eine Stelle der Unter
a aus der zu erkennen iſt, daß der
franzöſiſche General am 20. Mat noch nichts
von der Beſetzung von Antwerpen und
Vliſſingen durch die deutſchen Truppen
wußte. Die Nachricht hierüber beeindruckte
ihn ſichtlich. Als ſich die Unterhaltung der
allgemeinen Kriegslage und dem Wert der
verſchiedenen Armeen zuwandte, machte
Giraud in ſeiner vorſichtigen und verhalte
nen Art darauf aufmerkſam, daß wir

Denſſchlands milifäriſche Aeberlegenheit Eine aufſchlußreiche Ankerhaltung

Deutſche uns vielleicht nicht genügend vor
ſtellen könnten, wie ſchwierig eine mili-
täriſche Lage zu meiſtern iſt, wenn Trup-
pen von vier Staaten gemeinſam
zu führen ſeien. fuhrGeneral Giraud fort, „kämpfen im Weſten
nur zwei Armeen, die deutſche und die fran
zöſiſche.“ Nach kurzer Pauſe verbeſſerte ſich
der General und t hinzu, daß auch die
engliſche Armee natürlich gut ſei, wenn ſie
auch ſehr klein wäre. Sie wäre vor allem
„in der Verteidigung“ recht gut. Den Wert
der belgiſchen und holländiſchen Armee
ſchätzte Giraud niedriger ein.

Ueber die innerpolitiſchen Vorausſetzun-
gen Deutſchlands zeigte ſich Giraud wenig
unterrichtet und hatte auch wenig Kenntnis
darüber, daß wir unſer ſoziales Problem
weitgehend gelöſt haben. General Giraud
war ſichtlich durch ſein widriges Geſchick der
Gefangennahme bedrückt. Er machte als
Offizier und Menſch den Eindruck einer
ſtarken Perſönlichkeit. Man kann verſtehen,
daß die Franzoſen und wahrſcheinlich auch
die Engländer auf ſeine Fähigkeiten ver-
trauten und in ihm eigentlich den kom
menden Mann ſahen. Deſto ſchwerer
wiegt ſeine Gefangennahme als Verluſt für
die Weſtmächte.

der Verkeidiger von Narvik
Generalleutnant Ednard diell erhielt das Rikterkrenz zum EK.

Von Kriegsberichter Kurt Parbel
8. Juni. P. K.) Der Verteidiger

von Narvik, Generalleutnant Eduard
Dietl, Kommandeur einer oſtmärkiſchen
Gebirgsdiviſion, hat heute durch Funkſpruch
die Mitteilung erhalten, daß der Führer und
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht ihm
das Ritterkreuz zum Eiſernen Kreuz,
die höchſte h verliehenhat. Jm n sſtand, in der Näheder kämpfenden Truppe, nimmt er die
Glückwünſche ſeines Stabes entgegen.

Seit dem 9. April, da Generalleutnant
Dietl nach der kühnen Ueberfahrt auf
ſchnellen Zerſtörern Narvik in deutſche Hand
brachte, trägt er die Verantwortung in
einem Kampfabſchnitt. den Norweger, Eng-
länder und Franzoſen mit ſtärkſten Waffen
angreifen. In den Wochen, in denen Gene-
ralleutnant Dietl den Raum von Narvik
verteidigt, iſt er vom Führer zuvor mit der
Spange zum EnK. I des Weltkrieges ausge
zeichnet und zum Generalleutnant befördert
worden. Beſcheiden beantwortet er alle
Glückwünſche mit der Bemerkung, daß er
alles nur der Truppe zu verdanken habe
die die Stellungen hält. „Bitte, ſchreibens
net über mich, ſchreibens über meine Foager
und meine Matroſen!“ wehrt er ein Jnter-
view ab.

Ein Soldatenleben iſt der Weg des
Generals. 1890 in Bad Aibling in Ober-
bayern geboren, tritt Eduard Dietl nach
dem Gymnaſialbeſuch 1909 beim 5. bayeri-
ſchen Jnfanterie- Regiment in Bamberag als
Fahnenjunker ein. Bei Ausbruch des gro

ßen Krieges iſt er Leutnant und Zug rer
einer Maſchinengewehrkompanie im Weſten.
Dreimal wird er verwundet, erwirbt ſich
1916 an der Somme das EK. I und iſt dann
in mehreren Abdjutantenſtellungen tätig.
Der Friede gibt dem Soldaten keine Ruhe.
Jm Freikorps des Ritters von Epp hilft
er als Kompanteführer. München von der
roten Räteherrſchaft zu befreien. Mehrere
Jahre iſt er Kompaniechef bei einem Jnfan
terie- Regiment in München. Er lernt be-
reits 1919 Adolf Hitler kennen.

Männer ſeiner Kompanie ſind in Zivil
Saalſchutz in den Verſammlungen der

Jn einer Zeit, da nur wenige
Menſchen um die nationalſozialiſtiſche Jdee
wiſſen, ahnt der Hauptmann Dietl, daß aus
dieſer jungen Bewegung die Erneuerung
Deutſchlands wachſen wird. Seine ſoldattſſche
Laufbahn führt ihn als Kommandeur des
Gebirgsjägerbataillons ſeines Regiments
nach Kempten, dann als Jnſpekteur und
Taktiklehrer an zwei Jnfanterieſchnlen. Er
wird Oberſtleutnant beim Stabe ſeines
Regiments und dann Kommandeur eines
Gebirgsregiments. Er führt ſein Regiment
1938 in die befreite Oſtmark und wird Kom-
mandeur einer Gebirgsdiviſion des oſtmär-
kiſchen Alpenkorps. Seine Truppen mar-
ſchieren in das befreite Sudetenland und
im Kriege gegen Polen über die Hohe Tatra
mit überholenden Verfolgungen 620 Kilo-
meter bis an den San. Nach dem Einſatz
im Weſten ſtoßen ſeine Truppen weit über
den nördlichen Polarkreis nach Narvik vor.

Baler und Bruder ermordel

ea. Linz, 8. Juni. (Eig. Meld.) DasSondergericht r Landgericht hatte
über ein ungeherre Verbrechverhandeln. er 2bjährige Johann Es
berger aus Neumarkt im Mühlkreis war
überführt, m Mai 1939 ſeinen Vater
und im darauffolgenden März ſeinen
älteren Bruder mit Arfſenik ver-Zanr zu haben, um nach eigenem Se-
ändnis in den Beſitz des Erbhofes t an. Der Mörderſein Geſtändnis auch vor dem Sondber-

gericht ohne irgendein Zeichen innerer Be
wegung, ſo daß der Staatsanwalt ausdrück
lich die fürchterliche
unbeſtraften jungen enſchen als Urſache

i e ne. a erger ängteſelbſtverſtändlich die Todesſtrafe. ngt

Sikklichkeitsverbrecher hingerichtet

Berlin, 8. Juni. Am 7. Juni iſt der am
25. rn 1 in Neuhof (Kreis Uecker-
münde) Hans Lau hingerichtetworden, den das Sondergericht in Ste
wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger
Handlungen als Volksſchädling zum Tode
verurteilt hat. Lau war bereits mehrfach
mit Zuchthaus vorbeſtraft. Nunmehr hat
er ſich unter rn der Verdunkelungauf der Straße in ſchamloſer Weiſe an einer
von ihrem vierjährigen Kinde begleitetenungen Frau vergangen un daher
en Tod verdient.

Kindesmörder hingerichtei
Berlin, 8. Juni. Am 7. Juni 1940 ſind

der am 5. Juli 1905 geborene Emil Czy
ganowski und die am 23. Oktober 1906
eborene Martha Urbat, beide aus
rondzken, hingerichtet worden, die vomSchwurgericht in Lyck wegen Mordes in

wei Fälle zum Tode und zum dauernden
erluſt der bürgerlichen renrechte ver

urteilt worden ſind.
Die beiden haben am 30. April 1936 ein

wenige Tage altes uneheliches Kind der
Urbat und am 4. Oktober 1937 den ſieben
Jahre alten Sohn des Czyganowski ermor
det, weil ihnen die Kinder läſtig ge
worden waren.

65 Einbrüche in neun Ronglken

rd. Stettin, 8s. Juni. (Eig. Meld.) Das
Landgericht Stettin verurteilte den achtmal
vorbeſtraften Otto Müller als gefährlichen
Gewohnheitsverbrecher wegen Rückfalls-
diebſtahls zu 15 Jahren Zuchthaus,
zehn Jahren Ehrverluſt und zur Sicher-
n h Der Angeklagteein ehemaliger Fürſorgezögling hat
innerhalb von 9 Monaten 65 Einebrüche begangen. Neben Schmuckgegen-
ſtänden, Uhren und Lebensmitteln fielen
dem Verbrecher 11 000 RM. Bargeld in die
Hände. Das erbeutete Geld verpraßte er
in Lokalen und auf Vergnügungsreiſen.
Zuletzt beſtahl er ſeinen eigenen Schwieger
vater um 600 RM.

Auf der Strecke Sofia--Varna ereignete ein
Eiſenbahnunfall, dem drei Menſchenleben zum Opfer
fielen. Ein Güterzug fuhr gegen eine infolge eines
Bergrutſches auf die Schienen geſtürzte Steinmaſſe.

Beſſer leben, das heißt: geſünder leben

Beſſer leben, darunter verſtehen wir: mehr vom
Leben haben. Und wann hat man mehr vom Leben? Wenn

man natürlicher geſund und vernünftig lebt!

Nie zuvor kam dies ſo klar zum Ausdruck und zum

Bewußtſein der Menſchen wie um die Jahrhundertwende, als

es anfing, beſſer zu gehen, als immer mehr Menſchen der

Vorteile des Zeitalters der Technik teilhaftig wurden. Da

mals iſt der Kathreiner entſtanden. Dank dem Manne,
der in die Geſchichte ſeines Volkes einging als der Lehrer

der naturgemäßen Lebensweiſe: Sebaſtian Kneipp! Nach

ihm heißt der Kathreiner der Kneipp-Malzkaffee“.

Es mag wichtig ſein, heute daran zu erinnern, daß

der Kathreiner in der Zeit des Wohlſtandes, nicht etwa

als ein Kind der Not geboren worden iſt aus der all
gemeinen Sehnſucht der Menſchen, ihr Leben beſſer zu
geſtalten, natürlicher zu leben, vernünftiger und geſünder

zu eſſen und zu trinken.

Aber nicht nur, weil er geſund iſt auch weil er
gut ſchmeckt, deshalb hat der Kathreiner im Laufe der
Jahre Millionen überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutſchen Volkes iſt mit ihm
aufgewachſen! Und iſt mit ihm groß geworden!
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Gammelbüchſen klappern
Guter Auftaklt der Sammlung für das

Deutſche Jugendherbergswerk.
Der erſte Tag der er de für das Deutſche

Jugendherbergswerk unter den Parolen „Geſunde
end wehrhaftes Volk und „Für den

rieden erbaut im Kriege bewährt iſt zu
nde gegangen und hat den gewünſchten z

Am Nachmittag haben ſchon einige a
hrungen des Jungvolkes, der Exerzierwettſtreit

und das Singen, ſtattgefunden. Heute aber wird
der Hauptteil der Veranſtaltungen abrollen.
Schon am Morgen b es los. Alle Volks
enoſſen werden gebeten, 5 zahlreich erinen und dabei aber nicht den S der

elben und der Sammeltage zu vergeſſen. Dieſe
Sammlung muß ein Bombenergebnis zeitigen.

Wechſel in der Skandortführung der HJ.
Der Führer des Marineſtammes, Hauptgefolgſchaftsführer Max Kühn, hat die üben de

Standortes Merſeburg der Hitlerjugend er
nommen. Seine Dienſtſtunden liegen auf Mon-
tag und Freitag von 18 Uhr an.

Kundgebung in MerſeburgSüd
Am Freitag, 14. Juni, 20 Uhr, findet im

Schreberhaus „Süd“ eine Kundgebung der Orts
gruppe Merſeburg-Süd ſtatt. Es ſpricht Kreis-
propagandaleiter Pg. Kummer, Halle. Jm
Rahmen dieſer Veranſtaltung werden Schutzwall
Ehrenzeichen und Mitgliedskarten übergeben
Alle Partei und Volksgenoſſen ſind eingeladen.

Ehrenzeichen des Weſtwalls
Dem Kreisbeauftragten der SaarRückge

führten Pg. Müller wurde von dem Orts-
gruppenleiter Merſeburg-Neumarkt Pg. Heſſe
das Ehrenzeichen des Weſtwalls überreicht.
Müller war als Wächter am Weſtwall bis zur
Rückführung am 3. 9. 1939 tätig.

Perſonalnachrichten
Von der Regierung Merſeburg.

Abgeordnet: Reg.Aſſiſtent Paul Fiſcher
zur Regierung Zichenau.

Einberuſen: Helmut Mehlig als Regie-
rungsinſpektoranwärter.

Ernannt: zum Revierförſter der Förſter
Gerhard Axthelm in Annaburg (Forſtamt
Annaburg); a. pl. Vermeſſungsinſpektor Haſ-
ſauer beim Kulturamt Torgau zum Ver-
meſſungsinſpektor: der Regierungsſekretär Karl
Auguſt Jäger vom Landratsamt in Halle,
z. 3. abgeordnet nach Neumarkt (Dungajec) im
Generalgouvernement, zum Reg.-Oberſekretär.

Goldene Hochzeit in Merſeburg
Am heutigen Sonntag feiern der Oberzoll-

ſokretär i. R. Karl Weigel und deſſen Ehefrau
das. Feſt der goldenen Hochzeit. Wir wünſchen
dem Jubelpaar noch viele Jahre treuer Gemein-
ſamkeit und Geſundheit!

Neue Kurſe in der Mütterſchule
Beginn am Dienstag.

Am 11. Juni um 15 Uhr beginnen in unſerer
Mütterſchule, hier, drei neue Kurſe: 1. Kochen
und Haushaltführung; 2. Säusg-lingspflege;: 3. Erziehungsfragen
mit Anleitung zum Baſteln.

Wir wollen heute mit noch mehr Uberlegung
kochen und wirtſchaften als früher, weil die Ge
ſundheit unſerer Familie und die Verſorgung
unſeres Volkes auch noch ſtärker als vordem mit
von dem Verſtändnis und Können der Haus
frau und Mutter abhängen.

Wie man abwechſlungsreich, zeitgemäß, gut
und billig kocht, wollen wir allen, die zu uns
kommen, zeigen.

Unſere Kurſe ſind als Arbeitsgemeinſchaften
ſtets ſchaffensfrohe Kreiſe. Jeder arbeitet voller
innerer Anteilnahme mit, ſo daß ſich bald eine
kameradſchaftliche Verbundenheit herausbildet.

Dann beginnt um 15 Uhr ein neuer Säug-
lingspflegekurſus, zu dem wir alle Bräute und
werdenden Mütter einladen.

Abends 19.30 Uhr fängt ein neuer Er
ziehungskurſus an, der uns mit allen Fragen
der Erziehung vom Säugling bis zum Schul
entlaſſenen bekannt machen ſoll. Zu all dieſen
Kurſen ſind alle Frauen und Mädchen über
18 Jahre, die ſich auf die Ehe vorbereiten wollen
oder auf wirtſchaftlichem oder ergzieheriſchem Ge
biet noch Anregungen haben wollen, eingeladen.
Die Sorge für die Unterbringung der Kinder
übernimmt die Kinderſtube. Hier werden alle
Kinder von z Jahr bis 14 Jahren aufs beſte
betreut. Viel zu ſchnell vergeht ihnen beim
Spiel die Zeit.

Anmeldungen werden täglich von 9--12 und
15--19 Uhr in der Mütterſchule hier, Hinden
burgſtraße 26, entgegengenommen.

Die neuen Verbraucherrichtpreiſe
Der Oberpräſident S ſtelle in Magde

burg hat folgende Verbraucherrichtpreiſe, gültig vom
9. Juni bis auf weiteres, im Wirt ſenAnhalt feſtgeſetzt: Kopfſakat 11, Spinat 12, Kohlrabi

Gr. I 18, Gr. II 13, Gr. III 9, Gr. IV 7, Haus
gurken 64, Karotten, Treib, Bd. je 10 Stück 27, Radies
Bd. je 10 Stück 9, Eiszapfen Bd. je 10 Stück 12,
Rettich, 6 bis 10 Zentimeter Dwchmeſe Gr. I 16,
3 bis 6 Zentimeter Durchmeſſer Gr. 10, Porree gew.
und gue 26, Peterſtlienwurzel 21, Peterſilie (grün)
Schnittlauch Zwiebeln 16, Rhabarber (rot) 10, Rha
barber (grün) 8, ren bis 18 Millimeter Länge
durchmeſſer 29, hartreif 24.

Die angemeſſenen Verbraucherrichtpreiſe (ſe 29 Kilo
gramm, je Stück oder Bund in Pfennig) ſind unter Be
achtung der feſtgelegten Handelsſpannen und eines Durch

r und berückſichtigen den Abſatzüber und Einzelhandel bei Bezug aus dem Gebiet
SachſenAnhalt.

w—mwDer ſchlimmſte Feind der Seife iſt hartes Waſſer. Verrühren Hie 30 Rhinuten

der

Merſebdurgeer Felkrag

Merſeburger vücherei ohne Raum
Hie Merſeburger FeimatkundeVibliothek iſt zu beengt untergebracht

Daß unſere Merſeburger überaus fleißige Be
ſucher des Heimatmuſeums wären, kann man mit

utem Gewiſſen nicht behaupten. Es ſoll ſogar
eute geden, die den Weg nicht würden,

wenn man ſie nach dieſem eum ſchickt.
Jmmerhin iſt das Intereſſe für heimatliche For
ſchung auch bei uns viel reger geworden, als es
ehedem war, und der eine ader andere hat ſich in
einer Sonntagvormittagſtunde auch einmal in
unſer Muſeum im Kloſter „verirrt“.

Beil dieſer Gelegenheit iſt er dann, nachdem erden alten reſchaſten, ie vor —-zigtauſend
Jahren leibhaftig in unſerer Gegend „luſtwandel
ten“, heute aber nur mehr Skelette ſind, eine
wiſſenſchaftliche Anſtandsviſite abgeſtattet hat,
ſicher auch zu dem kleinen Raum vorgedrungen,
der im Winter ſo P warm iſt. Dieſer kleine
Raum enthält die cherſammlung des
Heimatkundevereins.

Hier ſtehen Band an Band, Schrift an Schrift,
o dicht und ſo gedrängt, Ja man von „Wiſſen
chaft ohne Raum“ berechtigt ſprechen kann. Ja,
es iſt ſchon ſo, daß verſchiedenes Zeitſchriften
material in dem Bücherzimmer gar nicht mehr
Platz finden kann, ſondern in anderen Räumen
des Muſeums und auf dem Boden rer
werden mußte. Durch den Sammeleifer der Hei-
matfreunde und durch allerlei Zuwendungen auf
literariſchem Gebiet iſt das Schrifttum derart an
gewachſen, daß ihm ein größerer Raum eigentlich
zugewieſen werden müßte.

Mit dieſer Entwicklung hat man früher viel
leicht nicht gerechnet. Heute aber, wo auch dieübrigen Wirkee des Muſeums gefüllt ſind, iſt es

dem Übel Di l diſtrienen Runnern ber vulrihet

mit rund zweitauſendfünfhu mern
gar nicht einmal groß, enken wir abder, daß

von jeder Nummer, von denen einzelne a um
t ſichangreich Duplikate vorllegen, ſochon die Zahl auf das Do pelt? der verſtordene

imatforſcher Arthur wickert hat allein die
ibliothek mit etwa hundert Nummern deſchenkt.

Es gehört jedenfalls viel d und Gewiſſen
haftigkeit dazu, die wertvolle Bücherei bei ihrer
Beengtheit in Hrdnung zu halten. Seit ihrem Be
ſtehen n denn auch die Bihliotheksver

e verdrießen laſſen, diewalter keine üchereiS inſtund zu halten. Seit acht Jahren ver
waltet ſie Fräulein Gieſecke aufs beſte. Jn Liſten
und Kartothek iſt alles aufs genaueſte verducht,
und jederzeit iſt die kundige Perwalterin des hei-
matlichen Schrifttums bereit, den Heimatfreund

beraten und ihm, ſofern es vorhanden iſt, zuem Werk aus der Bücherei für ſeine wiſſen Gaſt

lichen Zwecke verhelfen, nach dem er ſucht.
Eine öffentliche Bibliothek mit Bibliotheks-

ſtunden iſt die Bücherei des Heimatmuſeums nicht.
Sie ſteht aber dem zur Verfügung, der für einen
Vortrag, für einen Artikel, für heimatliche For
ſchung uſw. „Stoff“ braucht. Jn dieſem Sinnewird die denn auch zur Zeit rege benutzt. Die vor

geſchichtliche Abteilung enthält allein 122 Num
mern. Hier finden wir unter dem vielen Bemer-
kenswerten unter anderem die Zeitſchrift „Man-
nus“ von Koſſinnd und auch der Name des um
die Dorzeitiorichung ebenfalls hochverdienten Prof.
Hahne egegre uns. Jn der Abteilung „Heimat
geſchichte“ ireffen wir auf die Heimatforſcher

Merſeburg im Geſchehen der Zeit
Blicrichtung: Weſten. Friedensaufgaben im Kriege. Ein Wort über unſere Frauen.
Alles was ſonſt uns wichtig und bedeutſam

exſchien, iſt zurückgetreten hinter der Aufmerk-
ſamkeit, die wir alle, ob jung, ob alt, ob Mann,
ob Frau, auf die Geſchehniſſe richten, die ſich auf
Frankreichs Schlachtfeldern abſpielen. Wir ſind
im Geiſte dabei, unſere Gebete begleiten unſere
Soldaten auf dem Opfergang für Deutſchlands
Freiheit und Exiſtenz auf dem Wege zum
deutſchen Sieg.

Die Woche begann mit den Meldungen vom
Endkampf um die belgiſch franzöſiſche Kanal
küſte, um Dünkirchen. Dann folgte in der MitteWoche der große Bericht Uber den gewaltig-
ſten aller bisherigen Siege, die die Weltgeſchichte
kennt. Fahnen flatterten von allen Häuſern und
Stadt und Land und weitbin erklang der eherne
Ton der Glocken von der Freude eines Volkes
über den heroiſchen Sieg ſeiner Söhne. Aber
nicht nur in rten und ſymboliſchen Hand
lungen kommt dieſer Dank zum Ausdruck, er
findet eine viel ſchönere rache in dem

pferwillen der Heimat, die für das
riegshilfswerk flir das Deutſche Rote Kreuz

von Sammlung zu Sammlung ſteigende Bei-
träge verzeichnen kann. Mit der Sammlung
vom letzten Sonntag ſind wir an die 80 000-
Mark-Grenze im Kreiſe Merſeburg herange-
kommen. Das nächſte Mal muß es noch mehr
werden!

Mitten im Kriege geht auch die Erfüllung der
Aufgaben weiter, die wir uns im Frieden geſtellt
aben. Wir e en gerade heute nicht, daßeutſchland eine geſunde Jugend haben muß. So

nden die Sammler für das Jugend-
erbergswerk am Ausgang der Woche
eudige Spender.

Wo Männer ihren Arbeitsplatz verlaſſen
mußten, um mit der Waffe in der Hand die höchſte

renpflicht des Mannes an ſeinem Volke zuleiſten, da treten in immer ſtärkerem Maße

unſere geh ein. Wenn einmal die Geſchichte die

Wigrieng werden wird und wenn
hren Niederſchlag in der Ortsgeſchichte findet,

dann wird der Frau ihre aufopfernde Arbeit
gedacht werden, die neben den häuslichen Pflichten
weitere r aben übernimmt, ſei es in den Büros
oder Fabriken, in den Verkehrsanſtalten oder
Läden oder wo es ſein mag. Wir ſprachen
kürzlich mit einem Betriebsführer, der uns ver

er habe früher eine Abneigung gegen die
eſchäftigung von Frauen gehabt, aber ſie hätten

durch ihre Arbeit und vor allem durch den Ernſt,
mit dem ſie an die z x der ungewohnten

flichten herangingen, ihn eines beſſeren belehrt.
urch dieſe Einſatzfreudigkeit unſerer Frauen läuft

d normale Leben in der Heimat ungeſtört
weiter.

Der Bau der im Zuge des Vierjahresplans
begonnenen Wohnungen ſchreitet, wenn auch
in einem etwas verlangſamten Tempo, weiter.
Ende des Jahres werden die Siedlungsbauten im
Norden der Stadt bezugsfertig ſein. Gearbeitet

wird weiter an der r derSaale und dem Abbau der Huhnholzbrücke für
Fußgänger, wie auch an der Beſeitigung der noch
ſtehenden Reſte des alten Bahnhofsgebäudes. Da-
neben geht die Planung neuer Aufgaben.
Man ſpürt, wie mitten im Kriege die Vorberei-
tung für Friedensarbeiten auch in unſerer Heimat
nicht vernachläſſigt wird. m.

e einmal

Familienunterhalt bei Tod und
Dienſtunfähigkeit bei Einberufenen

Eine zweite Verordnung zur Tanr der
Einſatz-Familien-Unterhaltsverordnung beſchäftigt

ch mit der n bis I Eintritter Verſorgung bei Tod bzw. bei Dienſtunfähig
keit des Einberufenen. Die Verordnung hat zu
nächſt die Einſpruchs- und Beſchwerdefriſt auf je
einen Monat verlängert. Stirbt der Einberufene
während des Wehrdienſtes oder während der Er
füllung des Reichsarbeitsdienſtes, ſo wird den be
rechtigten Angehörigen Familienunterhalt fort

ewährt. Wird von dem Truppenteil oder der
eichsarbeitsdienſtabteilung angenommen, daß der

Tod die Folge einer W bei beſonderem
Ein 88 oder einer Wehrdienſt- oder Arbeitsdienſt
beſchädigung iſt, gilt folgendes:

ſt der Familienünterhalt niedriger als die für
den e Zeitraum zu gewährenden Hinter
bliebenenbezüge, ſo wird Familienunterhalt bis
um Beginn der erſorgung fortgewährt. Wirder Anſpruch auf Jerſorgung abgelehnt, ſo wird
amilienunterhalt bis zum Ablauf des dritten
onats, der auf den Sterbemonat folgt, fort

ewährt. Wurde gegen einen die r ab
ehnenden Beſcheid ein Rechtsmittel eingelegt, ſo
kann W bis zur rechtskräftigen
Ent rt werden.t der Tod des Einberufenen nicht die Folge
von Beſchädigung bei beſonderem Einſatz oder eine

Wehrdienſt- oder ſowird den berechtigten Angehörigen Familienunter
halt bis zum Beginn der e evtl. bis zur
rechtskräftigen Entſcheidung fortgewährt. Neu iſt
die weitere Beſtimmung, daß auch bei Dienſt
unfähigkeit, die nicht die Folge von Beſchädigun
bei beſonderem Einſatz iſt, der Familienunterha
weiter helfend eingreift. Wenn nämlich der not
pege Lebensbedarf des Entlaſſenen oder ſeiner
berechtigten Angehörigen nicht seſigurt iſt, dann
gilt auch in dieſen Fällen, aß amilien
unterhalt zu geben iſt, und zwar längſtens bis
zum Ablauf des dritten Monats, der auf den
Entlaſſungsmonat folgt.

i n e

Hundertjahrfeier des Kindergartens
Eine Ausſtellung in Halle.

Am 28. Juni 1940 jährt 2 der Tag, an dem
vor 100 Jahren Friedrich Fröbel in Blankenburg
i. Thür. den erſten Kindergarten Deutſchlands
und der Welt gründete. Die Reichswaltung des
NS.-Lehrerbundes gedenkt dieſes Tages durch
einen Feſtakt in der Weihehalle des Hauſes der
e m in Bayreuth und durch eine
Ausſtellung über die Entwicklung des Kinder

artens und das Aufbauwerk des Nationalſozia
ismus auf dieſem Gebiete. Bei der Veranſtaltung

in Bayreuth wird auch Reichshauptſtellenleiter
Hilgenfeld ſprechen.

In allen Gauen des Reiches ſollen entſprechende
S ſtattfinden; insbeſondere werden alle

indergärten des Reiches den Geburtstag des
Kindergartens durch ein Kinderfeſt feiern.

Die Gau waltung Halle- Merſeburg
des NS.-Lehrerbundes wird des öp
fers des Kindergartens und der Bedeutung ſeines
Werkes auch in würdiger Form gedenken. Sie
arbeitet dabei eng mit den Gaudienſtſtellen der
NS.Volkswohlfahrt und der Deutſchen Arbeits
front zuſammen, ſo daß eine einheitliche und all
gemeine Durchführung im Gau geſichert iſt.

Am 16. Juni 1940, um 11 Uhr vormittags,
wird in Halle im Hans-SchemmHaus, Alhrecht-
traße 6, eine Gedenkfeier ſtattfinden. Jm
nſchluß daran wird dort eine Ausſtellung

erö et werden, an der der NS.Lehrerbund, die
NSV. und der Mültterdienſt des Frauenwerkes
beteiligt ſind. Sie wird von der Stadt Halle und
dem NS.Lehrerbund veranſtaltet. Dieſe Ausſtel
lung wird bis zum 5. Juli 1 und täglich von
11--12 Uhr und von 16--18 Uhr, Sonnkags von
11--13 Uhr geöffnet ſein.

Verdankelung: Sonnulag 21.20 Uhr bis mon

53 4337 Uhr. Mondaufgang Monkag 9.37 Uhr,
nduntergang 0.08 Uhr.

es r Ringens unſeres Volkes

G. Zregim n Wedding, Gutbier, A. Ger
hardt, ann, ferner auf die Merſeburger Chro
r Brotuff und Rademacher. Ein wertvolles

t al n r„Hiſtoriſch-topogr eſchre r Werſtift h ie gegen che Abteilung ent
hält außer den allgemeinen Werken von Fraas,
Kayſer, Walther, und wie die Kenner der Erd
geſchichte alle deiden auch Darſtellungen der Hei
matgeologie von Guſtav Pretzien und Studienrat
Lehmann, ehemals in Merſeburg („Geologiſcher
Aufbau der Gegend von Merſeburg bis Halle“).
Weitere Abteilungen bringen Schrifttum über
Familiengeſchichte und Kunſt der Heimatſtadt und
des Kreiſes Merſeburg. In der kunſtgeſchichtli
Abteilung finden wir Beiträge, Schriften und Ar
tikel u. a. von S. Berger und H. Roye, deſſen
Altmeiſtermanuſkripte nach ſeinem zu frühen Ab
leben auch zum Teil bereits im Heimatmuſeum
untergebracht wurden. Jn der naturgeſchichtli
Abteilung intereſſieren den Merſeburger vielleicht
am meiſten die Arbeiten des früher in Merſeburg
wirkenden Lehrers Altehage, in der Münzkunde
die des kenntnisreichen Merſeburger Numismati
r Alfred Gerhardt. Sogar die ſchöne Literatur
iſt in
treten. Siegfried Bergers „Probejahr“, Stöbe-
ſands „Der ewige Wanderer“ mögen als Belege
genannt ſein. z den Raritäten der „Bibliothek
ohne Raum“ aber zählen vor allem alte Drucke,
ſo ein lateiniſcher Ovid von 1555, 2 ein Brotu
von 1556, ſo Geſangbücher, die bei Forberger
Chriſt. Hauswalds Erben, gedruckt
wurden. Dazu kommen alte Atlanten des Merſe
burger Afrikareiſenden Brenner, ein aufſchlußa Adreßbuch vom Jahre 1858 und ein Ver
eichnis der Jubelfeiern von Vereinen und Ver
änden nebſt allerlei Katalogen. Es P nicht mög

lich, im einzelnen aufzuführen, wie reich an wiſſen
ſchaftlichem und anderem Schrifttum die Biblio-
thek des Merſeburger iſt. Daße nicht der geringſte Teil des Heimatmuſeum
iſt, ſteht außer aller Frage. A. S.

Bei der Soldatenkameradſchaft
Jn der „Grünen Linde“ hielt geſtern die Sol

datenkameradſchaft Merſeburg ihren Appell ab.
Kameradſchaftsführer Wiegan edachte ein
gangs des Kameraden Werner Möbes, der in
der Flandernſchlacht den Heldentod fand. Die
Kameradſchaft wird ſein Andenken ſtets in Ehren
halten. Sechzig Kameraden der Soldatenkamerad-
ſchaft u eute wieder unter den Waffen. Von
einer Anzahl von ihnen konnten Grüße aus dem
Feld verleſen werden. Jm Hinblick auf die Lei
u unſerer Truppen im Kriege, die unver
leichlich ſind, gedachte der Kameradſchaftsführer
er Weltkriegszeit und weckte die Erinnerungen an

das alte g. in Frankreich, beſonders
an die Aisne. Über den Krieg von heute ſpra
auch r Kamerad Baumert.neue Mitglieder konnten in die Soldatenkamerad-
ſchaft aufgenommen werden. Jm Anſchluß daran
ermunterte Kamerad Wiegand z. weiterer Wer-
bung. Er bat auch, Rückgeführke, die dem NS.
Reichskriegerbund angehören, zu den Appellen mit

zubringen und an der u ä teilnehmen zu laſſen. Die Appelle der Soldatenkame-
radſchaft ſollen eine weitere Ausgeſtaltung er
ahren. aber ſollen vier beſtimmte
bende im Jahr im Hinblick auf die Teillnahme

der 57 etwas Beſonderes bieten. Ferner ſoll
der Schießſport gefördert werden. An dem bevor
ſtehenden Schießwettkampf beteiligt ſich die Kame
radſchaft im Zuſammenhang mit dem nächſten
Appell am 6. Juli im „Sächſiſchen Hof“.

Wwehrmachtbeachtet die rnekhulvſlicht

Im Einvernehmen mit dem Reichserziehungs
miniſter hat das OKW. die Wehrmachtsteile an
ewieſen, bei Einſtellung von Jugendlichen die
orlage des Berufsſchulabgangszeugniſſes zuordern. Die Berufsſchulpflichtigen ſind einer
nweiſung des Reichserziehungsminiſters zufalge,

auf die Bedeutung der Verufsſchulzeug-
niſſe hinzuweiſen und zu ihrer ſorgfältiger
Aufbewahrung anzuhalten.

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merkkafel der „Merſeburger Feikung“.

Heuke:

Merſebur 9.30 Uhr im Union-Theater: Dien zer Amtsträger mit Filmvorführungen tag

kreis i es Reichsluftſchutzbundes. Es ſpricht
Kreisleiter Pg. Ritterbuſch.

Bad Lauchſtädt. 15.30 bis 19 Uhr: Gartenkonzert im
Kurpark.

Dölkau. Uhr, Gaſthaus Dölkau: DRK.Werbegbend.
Kötzſchen. 20 Uhr, Gaſthaus Zätzſch: Spielabend des

pielfähnleins 6 a/309 Leunaga.
Spergau. 15 und 20.15 Uhr, Gaſthaus Sieler: Film

abend.
Lützen. 20 Uhr, Gaſthaus Meuchen: Filmabend.
Niederklobikau. 20 Uhr, bei Stadtmeiſter: Filmabend.
Vad Dürrenberg. Konzert im Kurpark.

Morgen:
Merſeburg. 20 Uhr, Wieſes Feſtſäle, e

Diensund Deutſches Frauenwerk der Ortsausfrauenabend. 20 Uhr, „Wettiner o

eſprechung der Pol. Leiter, r p7vp Nord.
Gln „Schwarzer Bär“: Film „Das unſterb

e Herz“.
Tollwitz. 20 Uhr: Film zug in Polen“.
Benndorf. Gaſthaus Körbisdorf, 16 und 20.30 Uhr

ilm „Grenzfeuer“.
Kötzſchen. Ab 15 Uhr, alte Schule: Mütterberatung und

achitisbekämpfung.
Nachſchau der Jmpflinge in NeumarkWernsdorf, Schule

8 Uhr); Braunsdorf, neue Schule (9 Uhr); Krumpa
ützkendorſ, Schule Krumpa (10 Uhr); Schmirmag,

Schule (12 Uhr); Oechlitz, Schule (12.30 Uhr).

nor Bereitung der Waſchlauge einige Handvoll GHenko im Woſchkeſſel!

Dann hoben Sie das ſchönſte weiche Waſſer.

er Bibliothek des Heimatmuſeums ver
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Wichtig für alle Kreiseinwohner
Der Landrat des Landkreiſes Merſeburg

veröffentlicht heute eine Bekanntmachung zur
diesjährigen Kirſchenverpachtung in Bad
Dürrenberg für eine Reihe von Kreisſtraßen.
Die Verpachtung findet am 11. Juni d. J. ſtatt.
Unſeren Soldaten Freude bereiten!

a. Schkopau. Unſere Soldaten ſtehen ſeit
Monaten zum Schutze der Heimat vor dem
Feinde und kämpfen im ſtolzen Bewußtſein, reſt
los ihre Pflicht zu tun, um den Sieg zu er
ringen. Die Heimat tut gleichfalls ihre Pflicht
an dem ihr zugewieſenen Platze. Sie denkt mit
heißem Herzen an ihre Soldaten und hofft mit
ihnen auf baldigen Sieg und glückliche Heim-
kehr. Um den Kämpfern im feldgrauen Rock
eine Freude zu bereiten und ihnen einen Gruß
aus der Heimat zukommen zu laſſen, beabſichtigt
die Ortsgruppe, Feldpoſtpäckchen allen Ein-
wohnern des Ortsgruppenbereichs, die ſich bei
der Wehrmacht befinden, zu überſenden. Des
halb werden alle Volksgenoſſen gebeten, ſich
durch Gaben, wie Rauchwaren, Hartgebäck,
Taſchenmeſſer und andere in einem Feldpoſt-
päckchen verſchickbare Gegenſtände opferfreudig
zu beteiligen. Frauen der NS.-Frauenſchaft
werden gemeinſam mit Frauen des Deutſchen
Roten Kreuzes am Montag, 10., und Dienstag,
11. Juni, in allen Haushaltungen und Ge-
ſchäften vorſprechen und die Gaben in Empfang
nehmen. Die Verſchickung erfolgt, ſobald die
Sperre hierfür aufgehoben iſt.

Stellvertretung bei der Gemeindeſteuerkafſſe.

da. Burgliebenau. Der Gemeindekaſſenrendant
und Steuererheber Otto Möbius wurde g77 Wehr-
macht einberufen. Sein Amt hat in Vertretun
die Frau des Schmiedemeiſters Ebert bis au
weiteres übernommen.

„Geſunde Jugend, wehrhaft Volk!“
l. Lühen. Am heutigen Sonntag findet in

Lützen wie im ganzen Deutſchen Reich der Werbe
tag für das Jugendherbergswerk ſtatt. Wenn nun
die Jungen und Mädel unſerer Stadt die Opfer
büchſen ſchwingen, liebe Lützener, ſo geht nicht
achtlos an ihnen vorbei. Schließlich ſammeln ſie
nicht zum Vergnügen, ſondern einzig und allein
darum, um in des Führers Sinne die Jugend
durch Sport und Wandern zu kräftigen, ſie ge
ſund zu erhalten und als die kommenden Soldaten
für die Wehr des Reiches zu ſtählen.

Infolge der wochentäglichen Arbeit der Ju
gendlichen auf den Rübenfeldern beginnen Jungen
und Mädel am Sonntag um 9 Uhr mit der Haus
ammlung durch DJ. und Jungmädel bis 12 Uhr.
n dieſer S wird der HJ.-Spielmannszug die

Bewohner Lützens zu der bunten Stunde „Aller-
lei von 2—-3“ auf dem Marktplatz einladen. Fan-
farenzug des DJ., BDM.Singſchar und Volks
tanzgruppe geſtalten das Programm, laden herz
lich ein und warten mit den nachmittäglichen
Straßenſammlern aus HJ. und BDM. auf rege
Anteilnahme, Beſuch und Gebefreudigkeit der
Einwohnerſchaft.

Kundgebung erſt am Mittwoch
l. Lützen. Die für kommenden Montag vor-

eſehene öffentliche Kundgebung, bei der Kreis-
eiter Pg. Ritterbuſch zur Einwohnerſchaft

unſerer Stadt ſprechen wird, findet, wie uns mit
geteilt wird, erſt am Mittwoch, 12. Juni,
20 Uhr, im „Roten Löwen“ ſtatt. Kein Ein
wohner verſäume es, zu erſcheinen, um aus be
rufenem Munde Ausführliches über aktuelle
Tagesfragen zu erfahren. Kreisleiter Ritterbuſch
ift Reichsredner Nr. 1 und verſteht es wie nur
wenige, die Zuhörer bis zum letzten Wort zu

eln.

HJ. Einſatz für das DRK.
Großkorbetha. Auf Anregung des Ortsgruppen-

leiters wurden 8,5 Morgen brachliegendes Sied-
lungsgelände in Verbindung mit der Spar undDollehnstaſſe von der hieſigen Ortsbauernſchaft

mit Flachs beſtellt. Der Lein war ſchön aufge
angen und mußte nun gehackt werden. Am
onntagvormittag traten HJ., BDM., DJ. und

JM., im ganzen 82 Helfer, mit Hacken zum Ein-
ſatz an und zogen ſingend zum Flachsfeld. Unter
Aufſicht einiger Bauern wurden jedem einige
Zeilen zugeteilt und in drei Stunden war die Ar-
beit getan. 8,5 Morgen Leinenſaat waren in vor-
bildlicher Gemeinſchaftsarbeit vom Unkraut be

Die Arbeit wurde von den Jungen und
ädels in beſter Stimmung in gegenſeitigem

Wetteifer erledigt. Freudig ſagten ſie dem Orts
r im voraus zu, ſich wieder zur Ar

eit einzuſtellen, falls ein neuer Einſatz notwendig
würde. Der Erlös der Flachsernte wird dem Deut-
ſchen Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt werden.

S Landkreis Merſeb
Meerſebregeer Jeiitinrng

Nach Schafſtädt verſetzt.

fſtädt. Die bisher an der Volksſchule
in e beſchäftigt geweſene Schulamts-
anwärterin Jlſe Fied ler wurde mit dem 1. Mai
d. J. an die Volksſchule nach Schafſtädt verſetzt.

Ehrenvolle Auszeichnung eines Schafftädters.
im. Schafſtädt. Für hervorragenden und

tapferen Einſatz in Rotterdam wurde der Fall
ſchirmjäger Günther Winkler, geboren am
7. Auguſt 1920 in Schafſtädt. mit dem Eiſernen
Kreuz II. Klaſſe ausgezeichnet.

BDM., Mädelgruppe Lützen.
l. Die BDM.Singſchar und pe treten

am Sonntag, 9. Juni, um 13.45 Uhr, auf dem
Schulhof an.

Mädel, die beim Unkergauſportfeſt mitwirken.
l. Alle Mädel, die bei den Freiübungen und

Tänzen zum Untergauſportfeſt mitwirken, ver-
ſammeln ſich am Dienstag, 11. Juni, um 20 Uhr,
auf dem Sportplatz.

Mütterberatungsſtunden im Bezirk Lühzen.
l. Das Staatliche Geſundheitsamt Merſeburg,

Fürſorgebezirk Lützen, gibt folgende Mütter
beratungsſtunden bekannt: Dienstag, 18. Juni,12.45 ihr Muſchwitz, Schule; 14 Uhr:
Söſſen, Schule. Mittwoch, 19. Juni, 15 Uhr:
Lützen, alte Poſt. Dienstag, 25. Juni, 14 Uhr:
Bothfeld, Gaſthof Schirmer; 15 Uhr: Lützen,
alte Poſt.

urg W AnsdemGei
Von Goddula-Veſta nach Geuſa.

g. Geuſa. Lehrer Kurt Meyer, der bisher
an der Volksſchule in Goddula-Veſta tätig war,
wurde auf eigenen Antrag mit dem 1. Mai d. J.
an die Volksſchule in Geuſa verſetzt.

Rachitisbekämpfung in Kötzſchen.
g. Kötzſchen. Der Bürgermeiſter gibt amtlich

bekannt, daß am Montag, 10. Juni, ab 15 Uhr,
in der Alten Schule die Mütterberatungsſtunde
und die Beratung zur Rachitisbekämpfung ſtatt
findet.

Diebſtahl auf dem Hühnerhof.
g. Beung. Ein hieſiger Volksgenoeinem der letzten Nachmittage ſetge

immer frei auf dem umzäunten f auslaufen
laſſen. Schon nach einer halben Stunde mußte
er feſtſtellen, daß eines der beſten Hühner ſpur
los verſchwunden war. Bis heute hat der Be

er nicht die geringſte Spur von dem wertvollen
ier entdecken können.

PiſtolenSchießſtand im Selbſtbau
g. Krumpa. Die Politiſchen Leiter unſerer

Ortsgruppe an eifrig dabei, ſich ſelbſt einen
Piſtolenſchießſtand zu errichten. Alle Arbeit wird

rend der dienſtfreien Stunden geleiſtet.
Fleißig geht es auch hier vorwärts.

hatte an
ühner wie

Kund um das Schkeuditzer Kleeblatt
Der Schkeuditzer Wunſchkonzertabend erbrachte über 3800 Mark

zb. euditz. „Alles, was menſche
iſt, muß für unſere Soldaten im Felde getan
werden!“ Unter dieſem Motto arg as geſtrige
Wunſchkonzert, das von einer Fliegerhorſtkapelle
im „Waldkater“ ausgeführt wurde. Und mit
dieſen Worten konnte auch der v
leiter vom Deutſchen Roten Kreuz, Bürgermei
Pg. Herrmann, eine äußerſt zahlreiche undamertſam Zuhörerſchaft begrüßen Seinen
beſonderen Gruß entbot er dem Ortsgruppen-
leiter, Pg. Fredrich, und der Ortsfrauenſchafts-
leiterin und Feldführerin, Frau Goldammer-
Wehlitz. Jn grundlegenden Ausführungen wies
Bürgermeiſter t Herrmann auf den Zweck unddie Ziele des DRK. hin und ſtreifte die von dieſem

erzielten großen Erfolge. Anſager war Pg. Adolf
Peter Hoffmann vom Stadttheater Halle, der
ſeine Sache vorzüglich machte, u. a. r er vor
allem die „Gewißheit des Sieges“ von Annacker
überaus eindrucksvoll vor. ann wurde den
vielen, vielen Wünſchen Rechnung getragen. Es
will ſchon etwas h wenn in einer Stadt
wie Schkeuditz z. B. „Bomben auf England“ rund
500 Mark und der Pariſer Einzugsmarſch 150
Mark einbrachten. Für den Fliegergeſchwader-
Marſch Horſt Weſſel ſpendeten die Volksſchule I
und Mittelſchule 442 Mark. Walzer und Fanſaren-
klänge brachten Abwechſlung ins reichhaltige
Programm des wohlgelungenen Abends. Leider
vergingen die Stunden viel zu ſchnell, als am
Schluſſe das Lied erklang „Jn der Heimat, da
gibt's ein Wiederſeh'n“. Voller Freude und Stolz
ob der glänzend gelungenen Veranſtaltung konnte
Bürgermeiſter Pg. Herrmann als Ergebnis des
Abends den Betrag von 3829,28 Mark bekannt-
geben.

SA.Sktandort Schkeuditz
zb. Am heutigen Sonntag, um 7.45 Uhr, treten

die beiden SA.-Stürme 25 und 26/J 19 in der
Stadtſchule J an zur Beteiligung am Schießwett-
kampf gegen Merſeburger Sturm Pi 1/J 19 im
„Waldkater“.

Fünfundzwanzig Jahre treu gedient.
zb. Der Schrankenwärter Otto Jänichen

aus Lützſchena, der bei der hieſigen Bahnmeiſterei
beſchäftigt iſt, konnte geſtern auf eine 25sjährige
Dienſtzeit als Schrankenwärter zurückblicken.

Von der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“.
zb. „Wir bringen Jhnen einen Blumenſtrauß

voll Scherz, Satire und Jronie“, ſo meldet das
„Kabarett der Komiker“, Berlin, das am Donners
tag, 13. Juni, in den BE.-Lichtſpielen zu einem
einzigen diesjährigen Beſuch in Schkeuditz zuGaſt weilt. Seltener Beſuch aus der z
hauptſtadt, den wir voll zu würdigen wiſſen
werden.

Bloß ſo nebenbei: „Haben Sie ſchon eine
Eintrittskarte? Höre ich recht? Nein? Dann

es aber höchſte Zeit, ſich eine zu beſorgen!
o, fragen Sie? Das wiſſen Sie nicht? Bei

allen Betriebswarten und in der Dienſtſtelle,

Frankreichs Verbrechen an deutſchen Gefangenen
Eine Zuſammenſtellung doku mentariſch belegter Erlebniſſe

Von 44-Standartenfährer Weberstedt.
Im folgenden ſetzen wir die Schilderung der Ver

brechen fort, die nach amtlichen Dokumenten, Proto
kollen und Ausſagen die Franzoſen während des Welt
krieges an deutſchen Kriegsgefangenen begangen haben.

Über denſelben Kommandanten des Kriegs
gefangenenlagers Ferryville, Kapitän Grand,
über den in unſerm geſtrigen Bericht Vizefeld-
webel Tölke aus Bremerode ſchrieb, erzählt der
Schreiner Anton Bräuling aus Stuttgart von
der 8. Kompanie Landw.-Jnf.-Regt. 5 Nr. 119.
Bräuling gibt an, daß er wiederholt geſehen habe,
wie der Kommandant beim Appell Leute, die ge
rührt hatten, mit der Reitpeitſche ins Geſicht ge-
ſchlagen habe. Ebenſo hat er Gefangene, die einen
Fluchtverſuch gemacht hatten und wieder auf-
egriffen worden waren, mit der Reitpeitſche ge-ſh agen.

Hauptmann Knörtzer, Führer der Feldflieger-
abteilung 69 des O. P. K. von Mackenſen, wor
bei einem Luftkampf mit einem franzöſiſchen
Flugzeug auf dem Rückflug von Saloniki durch
Treffer in den Motor zur Notlandung in Griechen
land gezwungen worden, und zwar außerhalb des
damals von der Entente beſetzten Gebietes.
Widerrechtlich als Gefangener abgeführt, wurde
er in dasſelbe Lager Ferryville gebracht, in dem
der Kapitän Grand Kommandant war. Dieſer
begann ihm gegenüber, wie Hauptmann Knörtzer
erzählt, folgende Gemeinheit:

„An jeder Ecke des Lagers hatte er, um die
Gefangenen zu ärgern, eine Stange mit einem
ſchmutzigen blauweißroten Tuch als Fahne auf-

geſtellt. Er befahl mir nun, der nächſten Fahne
die militäriſche Ehrenbezeugung zu
erweiſen. Jch lehnte dies ſelbſtverſtändlich ent
ſchieden ab, da er kein Recht habe, von einem
kriegsgefangenen Offizier, der nach ehrenvollem
Luftkampf in Gefangenſchaft geraten ſei, ſo etwas
zu verlangen. Darauf ſchrie er mich wütend on
und ließ fünf oder ſechs franzöſiſche Soldaten an
treten, laden, das Seitengewehr aufpflanzen und
ſich um mich berumſtellen. Jch bemerke, daß ich
damals wegen meiner Verwundung nur mühſam
am Stock zu gehen vermochte. Er ließ jetzt die
Soldaten eine Art Exerziergriff ausführen, durch
den ſie ihr Gewehr auf mich vorbrachten. Aller-
dings taten ſie dies alles nur unwillig. Nun
wiederholte er den Befehl, die ſogenannte Fahne
u ſalutieren, mit der Drohung, mich ſonſt er-ſchiehen oder niederſtechen zu gen Ich weigerte

mich noch mehrmals, doch blieb er auf ſeinem
Willen beſtehen und wurde immer erregter Es
blieb mir weiter nichts anderes übrig, als ſchließ-
lich eine Art ſalutierender Handbewegung aus zu
führen, da oußer den Soldaten und zwei Fro.en
kein Zeuge anweſend war und meine angedrohte
Ermordung niemals bekannt zu werden brauchte.
Nun ließ er mich an die nächſte Ecke des Lagers
führen und befahl mir, die nächſte Fahne zu
ſalutieren. Jch ſagte zu den Soldaten, daß der

auptmann mir großes Unrecht tue; ein älterer
[dat antwortete: Ja, es ſei ſo, aber er bitte

mich, doch zu ſalutieren, da er es befohlen habe,
und da es ſonſt ihnen, den Soldaten, ſchlecht gehen

We e 1, und bei dem Kunze, HindenWer wollte ſich W. ſolche e en

heit entgehen laſſen! Deutſchlands erſtes Klein-
kunſttheater. das bekannte Kabarett der Komiker,
hat ſein Erſcheinen feſt zugeſagt. Das ſollte ge
nügen, um einen wahren Kaſſenanſturm auf die
Kartenſtellen hervorzurufen.

Schrottſammlung in Krumpa
g. Der Bürgermeiſter in Krumpa ruft zu

einer Schrottſammlung auf, die laufend ſtatt
finden ſoll. Jn jedem Block iſt hierfür eine
Sammelſtelle eingerichtet. Die erſte Sammlung
wird am heutigen Sonntag durchgeführt. Die
Volksgenoſſen werden gebeten, das Altmaterial
bereits um 8 Uhr an den Sammelſtellen abzu
liefern. Die Schuljugend wird weiterhin das
Altpapier in den Haushalten ſammeln.

Erfolgreiche Müchelner Gleitflieger.

g. Müchelner Jungflieger legten bei einemLehrgang der Füegergeſolgſchaft 1 in Laucha ihre

A- Prüfung mit Erfolg ab. Es ſind dies folgende
Gleitflieger: Werner Bothur, Georg Heinicke,
Horſt Huenzel, Hermann Schimpf, Wolfgang
Wenkel, Eugen Trautmann und Ernſt Werner.

Pflichtſchießen der alten Gardiſten.

g. Die Kameradſchaft ehem. Garde in Mücheln
führte ein Pflichtſchießen durch, bei dem gute Er-
gebniſſe erzielt wurden. Jn der anſchließenden
Verſammlung hielt Kamerad Lehmann einen
Vortrag über Rohſtoffe des Jn- und Auslandes
und ihre Verwertung. Kameradſchaftsführer
Seidler ſprach im Namen aller Kameraden
dem Redner für ſeine hochintereſſanten Ausfüh
rungen den herzlichſten Dank aus.

Achtung, Querfurter Landleſer!
Querfurt. Wir weiſen auf die heutige Be

kanntmachung des Landrats hin über die
Kirſchenverpachtung an einer Anzahl Kreis
ſtraßen des Landkreiſes Querfurt.

Jeder Junge, ſedes Mädeiim Alter von 6 bis 10 Jahren gehör'
in die Kindergruppe der S. Frauen
ſchaft und des Deutſchen Frauenwerkes)

Würdeloſigkeit deutſcher Frauen: Kriegsgefangenen Brot gegeben
Bad Dürrenberg. Das deutſche Volk iſt im

Grunde ſeines Herzens mitleidig, und dies Mit-
leid gründet ſich neben einer charakterlichen Ver-
anlagung auf die natürlichen Folgen ſeiner hoch
entwickelten Kultur. Es gibt aber auch ein fal-
ſches Mikleid, das ſich wenig von Charakter
loſigkeit unterſcheidet und deſſen ein ſtolzes Volk
ſich ſchämen müßte. Eins der Hauptziele der na
tionalſozialiſtiſchen Bewegung war die Wieder-
erweckung des unter jüdiſchem Einfluß verloren
gegangenen völkiſchen Bewußtſeins und die Stär-
kung des Raſſegedankens. Die Freude und der
Stolz, ſich Deutſcher in dieſer weltbewegenden Zeit
nennen zu dürfen, ſollte allein ſchon genügen,
unſeren Handlungen als Richtſchnur zu dienen.
Deshalb ſollte ſich von ſelbſt ſchon unſere Ein
ſtellung zu den Kriegsgefangenen ohne beſondere
Vorſcheifler der Regierung ergeben, beſonders den
Polen gegenüber. Jn ihnen müſſen wir nicht nurunſere ehemaligen politiſchen und militäriſchen
Feinde ſehen, die durch das deutſche Schwert jetzt
unſchädlich gemacht ſind und als deutſche Kriegs
gefangene zu Arbeiten herangezogen werden. Bei
der Nennung des Namens „Pole“ muß jedem an
ſtändiger. Deutſchen, der ſich ſeines Deutſchtums
bewußt iſt, immer der Bluttag von Brom-
berg aufglühen. Jeder dieſer Gefangenen kann
an der Ermordung der 5500 Volks-
deutſchen, an ihren unſäglichen Leiden und
ihrer Niedermetzelung beteiligt geweſen ſein, das
dürfen wir nie vergeſſen. „Er iſt doch auch ein
Menſch.“ Das Wort darf es eben nicht geben.
Für uns muß es heißen: „Er iſt auch ein Pole.“
Gibt ſich jemand mehr mit polniſchen Kriegsge
fangenen ab, als es im Arbeitsbetriebe unbedingt
notwendig iſt, ſo vergißt er nicht nur ſeine eigene
nationale Ehre, ſondern beleidigt durch ſeine
Würdeloſigkeit das geſamte deutſche Volk.

Am 1. Dezember vorigen Jahres wurden in
Bad Dürrenberg neun polniſche Kriegsgefangene
zu einem dortigen Arzt zur Unterſuchung gebracht.
Leider verſammelten ſich in kurzer Zeit eine ganze

würde. Jch willfahrte ſeinem Wunſch, nachdem
ich feſtgeſtellt hatte, daß ſämtliche franzöſiſchen
Soldaten gegen ihren Hauptmann auf meiner
Seite Stellung nahmen.“

Der Kaufmann Fritz Kauffmann aus Breslau,
Gefreiter bei der 4. Kompanie GrenadierRegi-
ment Nr. 11, war am 1. Juni 1916 als Kranken-
pfleger in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten.
Zunächſt wurde er mehrere Monate im Wider
ſpruch zu dem Völkerrecht zu Frontarbeiten, etwa
20 Kilometer hinter der Front, herangezogen.
Eine Abteilung von etwa 100 Mann wurde ſogar
u Frontarbeiten bis dicht i die vorderſte
euerlinie geſchickt. Von dieſen 100 Mann wur-

den eines Tages durch einen deutſchen Volltreffer
etwa 25 getötet und gegen 20 verwundet.

Jm Februar 1917 kam Kauffmann zur Ge-
P. G. II. Bei dieſer hat er

olgende Wahrnehmungen gemacht:
„Arreſtſtraſen wurden an deutſchen Gefangenen

meiſ. in der Weiſe vollſtreckt, daß die Leute mit
einem außerordentlich ſchweren Torniſter minde-
ſtens zehn Stunden ar Tage, mitunter auch elf
bis zwölf Stunden, im Hofe herumlaufen mußten.
In den Torniſter wurden in der erſten Zeit
ſchwere Eiſenſchrauben getan, die 50 bis
69 Pfund wogen. Weil das die Gefangenen auf
die Dauer nicht aushaſten konnten, wurde ſpäter
ſtatt der Eiſenteile Sand in den Torniſter ge-
füllt und zwar wurde Sand in Gegenwart des
franzöſiſchen Kapitäns Bouhelieu genau für
jeden Torniſter auf 50 Pfund abgewogen. Wenn
der Kapitän zugegen war, duldete er auch nicht,
daß die Arreſtanten mit dem ſchweren Torniſter
im Schatten liefen, ſondern hielt ſtreng darauf,
daß ſie ſich nur auf der Sonnenſeite be-
wegten. Die Arreſtanten mußten immer fünfz
Minuten lang ſchnelle Gangart einſchlagen u

Menge Kinder und auch einige Frauen, die in
unbezähmbarer Neugier die fremden Geſtalten an
ſtarrten. Da mehrere Frauen ſich ſogar in ein
Geſpräch mit den Polen einließen und die beiden
Wachtmänner der Lage durchaus nicht gewachſen
waren, fand die Ehefrau des Arztes den einzig
richtigen Ausweg und forderte die beiden Wa
männer auf, die Polen von der Straße weg auf
den Hof zu führen. Eine Frau ſchickte ſogar ihr
Kind zu einem Bäcker, ließ Brötchen holen und
verteilte dieſe unter den Polen. Eine andere ließ
ſich von einem jungen Polen einen Holzlöffel als
„Andenken“ ſchenken und übergab ihm als Gegen-
gabe 20 Pfennige. Wegen dieſer empörenden
Vorfälle hatten ſich drei Ehefrauen aus Bad
Dürrenberg vor der Erſten halliſchen Strafkammer
zu verantworten. Eine der Frauen wurde freige-
ſprochen, da ſie, der polniſchen Sprache mächtig,
den Polen nur ihren Abſcheu über ihr Verhalten
den Volksdeutſchen gegenüber ausgeſprochen hatte.
Zugunſten der beiden anderen Angeklagten wurde
berückſichtigt, daß am 1. Dezember wahrſcheinlich
noch keine polniſchen Kriegsgefangenen in Dürren
berg geweſen waren und daß äihr Verhalten dieſen
gegenüber auch nicht möglich geweſen wäre, wenn
die beiden Wachtmänner die Annäherung der
Frauen und Kinder nicht geduldet hätten. Jmmer-
hin hatte ſich durch ihre Schuld ein Bild abgerollt,
das jedem nationalen Gefühl Hohn ſprach. Nur
die Rückſicht auf die Familie der beiden Frauen,
deren eine acht, die andere ſieben Kinder zu be
treuen hat, veranlaßte die Kammer, von der Ver
hängung einer an ſich verdienten harten Gefängnis-
ſtrafe abzuſehen. Beide Frauen wurden an Stelle
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von zwei
Monaten zu 120 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Stromlieferung unterbrochen.
s. Wie der Bürgermeiſter in Bad Dürren

berg heute bekanntgibt, wird die Stromliefe-
rung in den Ortsteilen Bad Dürrenberg-Balditz
am heutigen Sonntag von 5 bis 10 Uhr unter
brochen.

hatten dann zehn Minuten lang Pauſe. Darauf
wiederholte ſich dasſelbe, wiederum 50 Minuten
ſchnelle Gangart und 10 Minuten Pauſe. So
ging es, ſolange die Arreſtſtrafe dauerte, etwa
von 6 Uhr bis 11 Uhr vormittags, mit einer
Mittagspouſe von höchſtens zwei Stunden, etwa
von 1 bis 6 Uhr nächmittags, mitunter eben auch
bis in die ſiebente und achte Stunde des Tages.
Auf dieſe Weiſe wurden nicht nur kürzere Arreſt-
ſtrafen von mehreren Tagen, ſondern auch längere
bis zu zwei Wochen, ja mitunter bis zu vier
Wochen vollſtreckt.

Der Kommandant des Lagers, Kapitän
Bouhelieu, überzeugte G ſaft täglich von der
Vollſtreckung der Arreſtſtrafen und ſchlug er-
barmungslos mit einem Knüppel auf die Arre-
ſtanten ein, wenn ſie nicht mehr weiter laufen
konnten. der deutſchen Gefangenenhielten dieſe Behandlung wohl einige Zeit aus,
andere aber brachen ſchon meiſt nach einigen
Tagen bewußtlos zuſammen.“

„Jn dieſer Beziehung iſt mir beſonders folgen
der Fall in Erinnerung. Ein gewiſſer Guſtav
Wagner von einem ſächſiſchen Grenadier-Regi-
ment, der einige Zeit vorher mit etwa 80 Mann
von einem anderen Kriegsgefangenenlager,
Etampes, zur P G. 2 gekommen war, brach,
nachdem er mehrere Tage lang in der oben ge-
ſchilderten Weiſe mit dem Torniſter auf dem
Hofe herumgelaufen war, ohnmächtig zuſammen
und wurde von einem deutſchen Sanitäter in die
Baracke gebracht. Da folgte ihm der Kapitän
Bouhelieu und ſchlug auf den in der Baracke auf
dem Boden liegenden Wagner unbarmherzig mit
einem Knüppel los, machte auch dem deutſchen
Sanitäter Vorwürfe, daß er den Wagner in die
Baracke gebracht hätte und erklärte: Die Deut-
ſchen müſſen laufen, bis ſie verrecken.“

(Fortſetzung folgt.)
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Volk in Leibesübungen
5, Merſeburger Boxabend zehn ſpannende begeiſternde Borkämpfe
Unſere Merſeburger Kraftſportgemeinſchaft hat ihr

Stammpublikum. Auch der geſtrige 5. Kampfabend ſah dengroßen „Tivoli“Saal übenſalt, und da die meiſten der
ehn Gefechte außerordentlich ſpannend und wechſelvoll

aren, kamen alle Zuſchauer auf ihre Koſten. Es ſpricht
e die Erbitterung, mit der gekämpft wurde, daß drei

reffen unentſchieden ausgingen und keines durch Nieder
chlag endete Waren auch andere Kämpfe in techniſcher
inſicht ſchöner ſo überragte doch der Schlußkampf des

Abends. Hier zermürbte im in unſerMerſeburger Unteroffizier Mull den Kreisgruppen-
eiſter Haring r Weißenfels), den man in Merſe

urg immer gern ſieht, in den erſten beiden Runden der-
artig, daß der Weißenfelſer zuletzt vollkommen geſchlagen
war und nur noch im Ring herumtaumelte. Mulls ver
dienter Sieg wurde von den begeiſterten Zuſchauern ſtark
gefeiert. Ein techniſch ſelten ſchöner Kampf war die Be

gnung zwiſchen dem erſt 16jährigen ebietsmeiſtere Uber und Müller I (Marathon Leipzig),
der weſentlich älter war. Das Unentſchieden hat ſich der
en außerordentlich tapfere Merſeburger redlich ver
ient. Eine leiſe Enttäuſchung bereitete der Sachſenmeiſter

cker (Marathon Leipzig) in ſeinem Kampfe gegen
an e (Merſeburg). Der Merſeburger Flieger lieferte

L einen prächtigen Kampf und zeigte ſo gute
iſtungen gegen den Meiſter, de das Unentſchieden völlig

war. aelegenheit mit ſeiner
m Mittelgewichts

u Dietrich ſolange auf eine
ſtarken Rechten, daß er ſo gut wie keinen ſchweren Schlag
anbrachte und dem beſſeren Leipziger den Sieg überlaſſen
mußte. Ein ausgezeichnetes Gefecht lieferte der Leipziger
Gebietsmeiſter Günther gegen Grumbach (WMerſeb.).
Wohl wehrte ſich der temperamentvolle Grumbach tapfer,
konnte aher den einwandfreien P znktſieg des ſympathiſchen
jungen Heipzigers nicht verhindern. Merſeburgs Schwer-
r einhardt, der am Freitagabend gegens Aßmann in Erfurt ein wertvolles
Unentſehi erzielt hatte, errang geſtern einen verdienten
Punktſieg, obwohl er in der letzten Runde wieder bedenk

lich Luftmangel litt. Ringrichter Kretzſchmar

wartete der Merſe-

(Bitterfeld) leitete die temperamentvollen Kämpfe wie
immer mit großer Sicherheit. Alles in allem war der
5. Kampfabend unſerer KSG. Merſeburg ein ſchöner und
voller Erfolg.

Die Einzelergebniſſe:
Jugendkampf: Lehmann- Merſeburg Stief Il- Merſeburg.

Sieger Lehmann. Stief machte mitunter einen etwas
matten Eindruck. Jugend-Helbſchwergewicht: Konrad-Merſe-
burg--Mehling- Halle 98. Punktſieger Konrgd, der den

u Baden brachte. Beim Ertönen des
jer der Bo Der SchadenGebietsmeiſter

Der iech-

Hallenſer mehrfach
Schlußgongs ſtürzte
wurde bald behohen.

entſchieden iſt gexrecht. S end eichigewige

Marathon Leipzig--Stief I.

Reinhardt-
unktſieger Rein

Welter-
Kölber-Merſeh. r u v l-Marath.

i

Unentſchieden in ſehr ſchöner Pox kampf, in
dem der junge Merſgburger prächtig hielt. eder

erſeb nentfechieden
nahe Diſtanz
griffsfreudiger
Mull M
Mull.

Merſeburger Unteroffizier, der
immer in a nung lag und jn der letzten Runde ſeinen
Gegner völlig fertig machte.

Der Kiubkampf KSG. Merſeburg Marathondir et mit drei Siegen der Leipziger und einem
M rger Erfolg bei drei Unentſchieden einwandfrei zu
gunſten der Fachſen.

Zwei alte Merſeburger Fußballrivalen
VfL. und SpBV, 1899 im Tſchammerpokalſpiel

Dis Tſchammerpokalſpiele ſind bis zur erſten Hauptrunde v die Juni dur t wird t
folgenden Paarungen:

burg, Vacer

alle Quedlinburg

Faucha und qm 30. Juni SC. Rpoldaegen Spielv. Heinrichs. Spielfrei iſt 1. SpV.ga der Bereichsmeiſter, geblieben.

Erſtmals greift alſo die Bereichsklaſſe in die
Pokalkämpfe ein. Daß es in der erſten Hauptrunde zu der
gerade jetzt mit viel Spannung erwarteten Begegnung
zwiſchen Vf L. und Sp P. 1899 Merſeburg kommt,
vernimmt man in Merſeburg mit beſonderer Genugtuung.

Unentſchieden in Beung
Beuna 1916--TSG. Bad Dürrenberg 1:1 (1:0).

noch den Siegestreffer zu erzielen, doch konnte ein Ver
teidiger der Gäſte guf der Torlinie gbwehren. Das Unent
ſchi war gerecht. Schiedsrichter Hochkirch (VfL. Merſe
burg) leitete korreft.

ie Gegner ſpielten folgenden Mannſchaften
Beung; Pfindver; Hollu Trödling; von Rhein, Yaumsun, s Thomas Maier Feitzſche, Iſemann, Koch.
Dürrenberg: Heftenberger; Lan Flzemnan; Stel
es mann. Thiele; Hammer, Keßler, Herrich,

Link.

Heute kämpfen folgende Mannſchaften für das Endſpiel

um die Vannmeiſterſchaft: Lützen A--99 Merſeburg AII,
Schotteren A-Vf8. Merſeburg A. Ferner ſpielen in

mit

Ein RNeunjähriger als Fahrraddieb.
Halle. Jn Deſſau wurde von der Polizei

ein Fahrrad ſichergeſtellt, das vor einigen Tagen
von einem neunjährigen Jungen in Halle vor
einem Hotel geſtohlen worden war.
Ein ktypiſcher Unkerhaltsverweigerer beſtraft.

Hettſtedti. Das hieſige Amtsgericht hatte
ſich mit einem Fall von Unterhaltsverweigerung
zu befaſſen. Schon einmal war der Waldarbeiter
H. aus Stangerode verurteilt worden, weil er
ſeiner Unterhaltspflicht nicht nachgekommen war.
Trotzdem glaubte H., bei ſeinen Einkommensver-
hältniſſen nicht zahlen zu brauchen. Das Gericht
machte ihm jedoch klar, daß neben der rechtlichen
Verpflichtung auch eine moraliſche Pflicht beſteht.
Er wurde daher zu zwei Wochen Haft und Tra-
gung der Koſten des Verfahrens verurteilt.

Ein unverhofftes Wiederſehen,
Bad Liebenwerda. Es iſt ſchon eine Über-

ren wenn zwei Arbeitskameraden, die bei
verſchiedenen Truppenteilen en ſind, ſich
plöglich auf dem Kriegsſchauplatz, beim Vormarſch
etwa oder in einer Ruheſtellung, wiſſen. D
aher ein deutſcher Soldat aus einer Kolonne bel-
g i Belangener heraus plötzlich und herzlich in

eutſcher Sprache begrüßt wird und in dem Ge-
fangenen einen ehemaligen Arbeitstameraden
wiedererkennt, das gehört doch wohl zu den
Kriegserlebniſſen, die ſehr ſelten ſind. Etwas Der
artiges hat in den Tagen, de die belgiſche Armee
die Waffen ſtreckte und in die Gefangenſchaft ab-
marſchierte, der Gefreite Zielke gus Bad Lieben-
werda erlebt. Beim Stellungswechſel zur Siche-
rung einer deutſchen Vormarſchſtraße gegen feind
liche Panzerangriffe wurde er von einem in der
großen Kolonne vorbeiziehenden belgiſchen Gefan
genen plötzlich mit Vor- und Familiennamen an
geſprochen. Stärker überraſcht als etwa von
einem heranrollenden feindlichen Panzer, fuhr
unſer Soldat herum und erkannte in dem Gefan-
genen einen ehemaligen Buchbindergehilfen aus
der Kreisblattdruckerei in Liebenwerda. Dieſer
war als Sohn eines belgiſchen Kriegsgefangenen,
der nach dem Weltkrieg in Deutſchland geblieben
und im Kreiſe Schweinitz anſäſſi war,hier aufgewachſen und hatte in di enwerda das

Buchbinderhandwerf ent. Erſt vor 13 Jahren
wurde er in die a. )eimat ſeines Vaters zu-
rückgerufen, da er als belgiſcher Staatsbürger
wehrpflichtig geworden war, Und nun zieht der
in Deutſchland aufgewachſene Buchbinder als Ge-
fangener wieder nach Deutſchland ein.

Gießkanne als Riſtſtätke.
Wolfen. In der Querſtra

ſchwänzchenpaar in einer kleinen
hat ein Rot-

indergießkanne,
die an der Außenwand eines Stalles hängt, ſein
Neſt gebaut. Die Ti
wohl und ſind fleißig

Mitteldeutſche Rundſchan der M3.
l darih s h

Aus der Gauſtadt und dem Gan
nichtete die ganze Brut, indem es den Alt und
Jungtieren das Blut ausſaugte. Dem Züchter iſt
dadurch erheblicher Schaden zugefügt worden.

Ein Kulturfilm von Skröbeck.
Halberſtadt. Seit etwa 14 Tagen weilen in

dem bekannten Schachdorf Ströbeck Berliner
Filmmänner, um, wie bereits bekannt, einen
Kulturfilm zu drehen mit dem Titel „Die Bauern
von Ströbeck und ihr königliches Spiel“. Nach
dem in den vergangenen Tagen Land und Leute
im Bilde feſtgehalten worden ſind, wurden am
Sonnntag die Aufnahmen im weſentlichen beendet
mit dem Film eines Schachſpiels mit lebenden
Figuren in entſprechenden Koſtümen, die ſeit
Jahren in Ströbeck für dies öffentliche Spiel auf
bewahrt werden.

Spielplan des Stadttheaters Halle
Moanutag, 10. r 15.30 bis 18.15 Uhr und 90 bis

22.35 Uhr „Saiſon in Salzburg“, Operette von Fred
Raymond.

Dienstag, 11. Juni, 20 bis 22.45 Uhr: „Dſchungel“,ein Tropen von Joſef Maria Frank.

Dienstag, 11. Jum, Burghof Giebichenſtein, 20 bis
21.15 Uhr: Ein Tanzſpiel von W. A. Mozart, hierauf
„Abu Haſſan“, Komiſche Oper von C. M. von Weber.

Mittwoch, 12. Juni, 20 bis 22.30 Uhr: „Drei alte
Schachteln“, Operette von Walter Kollo.

Doennerstag, 13. Juni, 20 bis 23 Uhr: „Auf der grünen
Wieſe“, Operette von Jara Benss

Freitag, 14. Juni, 20 bis 23 Uhr: „Undine“, Nomantiſche Pper von Albert Lortzing.

Sonnahend. 15. Juni, 20 bis 22.45 Uhr: „Undine“,
Romantiſche Oper von Albert Lortzing.

Sonuntag, 16. Juni, 15 bis 17.30 Uhr: „Drei alte
Schachteln“, Operette von Walter Kollo.

Soeuntag, 16. Juni, 19.30 bis 22 Uhr: „Drei alte
Schachteln“, Operette von Walter Kollo.

Montag, 17. Juni, 20 bis 22.30 Uhr: „Der Lügner
und die Nonne“, Theaterſtück von Curt Götz.

Dienstag, 18. Juni, 30 bis 23 Uhr: „Undine“, Oper
von Lortzing.

Leipziger Theater- Programm
Neues Theagter, Leipzig.

Sonntag, 9. 6, 18 Uhr; „Rienzi.“ Montag, 10. 6.
19.30 Uhr: „Wiener Blut Dienstag, 11. 6., 19.30
e „Die Zaubergeige.“ Mittwoch, 12. 6., 19.30 Uhr:
„Der Troubadour.“ Donnerstag, 13. 6.: Keine Vor
ſtellung Freitag, 14. 6., 19.30 Uhr: „Rigoletto.“
Sonntag, 15. 6., 19.30 Uhr „Zar und Zimmermann.
Sonntag, 16. 6., 19 Uhr: „Madame Butterfly.“

Altes Theater, Leipzig.
Sonntag, 9. 6., 19.80 Uhr: „Baumeiſter Solneß.“

Montag, 10. 6., 19.30 Uhr: „Gutenberg in Mainz.“
Dienstäg, 11. 8., 19.30 Uhr: „Die Nacht in ehen
bürgen.“ Mittwoch, 12. 6., 19.30 Uhr: „Der Arzt am
Scheidewege.“ Donnerstag, 13. 6., 19.30 Uhr: „Die
Nacht in Siebenbar en,“ Freitag, 14. 6., 19.30 Uhr:

„Die Nacht in Sie t Sonnabend, 15. 6.,
i9.390 Uhr: Baumeiſter Solneß.“ Sonntag, 16. 6.,1930 uhr: „Die Nacht in Siebenbürgen.

Gohliſer Schlößchen, Leipzig.

Den Dürxenbergern gelang nur eine Teilrepanche für
i orſpiel-Riederlage. Beiden Mannſchafteit. Dabei bdegannen vie 36

endſpiel nur mit neun Mann.
Minuten wären es a Beunger und 15 Minuten vor

ſtändigte ſich Beunas Mannſchaft,
allem leicht feldüberſegen ſpielte und den 1 6 Halb

vervo
ro

zeitſieg redlich verdient hat. Rechtsaußen
h und Dürrenhergs linker

all vollends ein.
offener und Dürrenberg unternghm die

gut u der a eenken a nur n er usglehoreus fiel. Beung hatte in 53

Stellenangebote
Sue ür meine D.K. Hündin

8. Jolde einenHerrn (Kev.Förſter)

er mir dieſelbe auf Aitta 4
ochen reſp. bis zum Aufgang

der Hühnerjagd führt. Angebot
mit Verpflegung erbittet
Paul Seibicke, Merfoburg,

Gotthardſtraße 15

22 r mag
Tüchäger Schloſſer

und Monkenur
für Landwirtſchaftsbetrieb mit
nouzeitlichen Maſchinen zum
baldigen Antritt geſucht. Gute
Wohnung vorhanden. Deputat
ewährung. Angebote mitZeugnisabſchriften und Lohn-

anſprüchen an Rittergutsver
waltung Schloß Bedra über
Weißenfels (Saale) 2.

ChHatefferer
zuverläſſig, für Perfonenkraft-
wagen,, eptl. auch ür halbe Tage
geſucht. Zuſchriften unt P 3615
an „Merſeburger Zeitung“.

ma

Aelt. Mann
der ſich für die Arbeiten eines
Hausmeiſters eianet, für ſofort
geſucht. Zuſchrift. u. P 38617
an „Merſeburger Zeitung“

aufgeweckt, für leichte Boten
gänge ſofort geſucht.

Holgeneanee A. G.
LeunaDaspig

Aufwartung

je
geber in diefem
Erſt nach n

em
die

Thomas hatte
rtoidiger lenkte den

Nach dem Wechſel wurde der Kampf
äbritHin n. mgus einem Gedränge

ußminute Eelegenhoſt,

erfahren u
Mädchen

a

rönnunend VOLK
m üa

Merſeburg: 96 B II--Großkayna B II und 96 BI gegen
Großkayna B I.
r

ewiſſenhaft, für

vrzen unterlagen am Sonnabend
H. knapp mit 9:4.

Sieben Radioempfänger geſtohlen.
bra hen keea

äft in der Leibnier, 53
dus, einen

Jn der Racht zum Donnerstag
nnte in ein 9

traße ein und ſtahlen ſieben
zwar einen Körting Ama-

adione und fünf Kleinempfänger

io-Reparaturge

DKE. Die Apparate ſind reparaturbedürftig.
Wieſel vernichtet Kanarienzucht.

Elbe Ein Wieſel war bei ginemSchönebeck

Frohſer Kanarienzüchter eingedrungen und ver

ClCck C CCCCCTLLr O d)jzed hl cyqcCcc -ß J

Friſeuſe
und Aughilfe ſowie

e unde i Aushilfeden Hausha gute Stellung üt ſofort ein
geſucht, nicht unter 19 Jahren. zOtto Ogbkowitz Buſi Taue,
Merſeburg Entenplan 8 (Kreis Rgrletung,

m Kaufhausſtraße 2.
Aufwartung Mädchen Hausmädchen

9 mal wöchentlich vdt, nicht nicht unter 18 J.,
vormittags ſucht
Bismarckſtr. 72, I.

dere 1 mal
wöchentlich (Freitag
od. Sonnabend kl.
Haushalt)) von be
xufstätigem Ehe
paar geſucht

Markwardfſtraße
Nr. 14, I I.

Aufwartung
ſauber, dreimal in
der Woche f. einige
Vormittagsſtunden

t t..et e Pecher.

Aufwartung
tücht., 2mal wöch,
geſucht. Angeb. an

Frau Gaydoul,
Schkopau,

Leunaſtraße 1.

Mädchen
15- bis 16jähr., für
Küche u. Haus geſ,
Kloſe, Merſeburg,
Hälterſtraße 30.

Mädchen
ehrl. u. kinderlieb,
für halbe Tage geſ.
Frau Lüdemann,
Nulandtſtr. 20, I.

Mädchen

jg., zum 15. oder
1. 7. 40 geſucht.

Fa. Schmidt,
rankleben,

riedrichſtraße 18.

e
ung, für Zelb halt

und Geſchäft ſafart
geſucht
Weißonfelſer Str. 56

fleiß., orventl., 15-
bis 16jähr., das
möglichſt ſchon im
Haushalt t 5 ar,
r 1. 7. 4Dipl.«Jng, Hoeferr SeeAn dor Leiha L.

Hausgehilfin
fleißig und ehrlich,
für ſofort od. 165.
geſuchtgalekrug“,

Leuna,
Ad.Hitker Str. 80.

Hausgehilfin
in gepfl, Haushalt,
Wäſche außer Haus,
geregelt Freizeit,

angenehme Siell.

ſeſt z Jefl. Zuſchr. erb.Frau gen Kraus,

e a. d. S.
üdſtraße 63.

1 Se röß
Gulshensyott n
bexes, ehrl. Haus
mädchen.

Friyſche,Frau
Gut Riederwünſch.

Pfſichtſahre b
welches Hauſeſchlafen r

f Großkayna 217 ſucht Wupperweg 4.

zum 1, Juli geſucht.
u melden wochen

s von 15 bis
10 Uhr
Bürgergarten 11, 1.

m

1 Lallhkraſt-
wagenführer

für 90 t Laftzug
efucht.3 Otto Hartwig,
Bad Düprenberg.

Fahne
heruntergefallen u.
verlorengegangen.
Gegen Belyhn, ab
zugehen Roſental 3.

N

Schneiderin
außerm Haus geſ.
Zuſchr. unt. L 1994
an „Merſeb. Ztg.“,

Vuckergeſelle

tücht,, r mitden fenarbeiten
vertraut iſt, zum
1. Juli oder früher
geſucht.
Wilhelm Knigge,

Bäckerei und Kon
ditorsi, Merſeburg,

Roßmarkt 17
Ruf 9296

Melker
er für 18 bis

0 Kühe u. entſpr,

i

ſMſetgeſuche

Zimmer
leere) von jg.

epaar in Nähe
Bunawerk ſof. ge
ſucht. Zuſchr, unt.
P 3624 an „Merſe
burger Zeitung“.

Wohnung
klein, ſonnig, von
alleinſteh. Frau ſof.
od ſpäter geſucht.Zuſchr. unt hen
an „Merſeb. Ztg.“.

mr

Ehepaar

Freundliche Wohnung
ca. 5 Zimmer, Küche und Zubehör in

Meye oder nähere Umgebung zu
afort geſücht.
Gefl, Angebote unter P 3584 an die

Merſeburger Jeitung“,

(auſch-Geſiſche

ma

Tauſch
Zeränmige 3Zi,

ohnung m. We
WManſardenzimmiern

(heizbar), Etagen
heizung, Balkon,
Gariten, We 5 bis
7e Zimm. Wohnung
(auch Aktwo n
u tauſchen geſucht,hege a

an „Merſeb. Ztg.“.

Wohnungs
tauſch!

Günſtig für Leuna
unghies z., bald jung, ſucht Woh Angeſtellien. Woh
ntxritt geſucht. nung, 9 Zimmer nung 3 Zi., Kü.,
Ellg Seibicke, und Küche, mögl. Bad, 42 Mark, inSrzwya ſofort od. i, Juli. Jeung gegen ähnl.

(Merſah.-Land). Angeb. unt, P 3032 (auch Keinere) in
Ruf Mücheln 362. an „Merſeb. Ztg.“.Merſeb. zu

2 Zuſchr. unt. V a631an „Merſeb, Zig.“.

ßaulgeſuche
n

Kinderbett

g kgufen ongeb. unt.
an „Merſeb. Ztg.“

e Ziernmer
reundlich möhliert, in rühiger

zu ſofort geſucht. Stadt
ader Oſten

aße
m
Angebote unter
Merſeburg. Zeitung, Merſeburg

W

eworzugt,
P 5584 an die

m.

Schwein
irka 115 Pfd. ame e Mer
eburg verloren. Zu
melden „Grüße
Linde“, Merſeburg.

A e
ſchreiben

Lüuferſchwein

Leipziger Siraze,
a ſanerie,

zuholen
a
Leipziger Str. 75 b.

rer

Dermietungen

Zimmer

möbliert, zu ver-
mieten. Zu erfr.
in der „Merſeb.
Zeitung.

Turnrech

unter 238
„Merſeb. Zeitung.

Damenſchuhe

ger V caufen uſchr.unter r an
„Merſehb, Zeitung“.

Kommode

oder Paſptoiet:
gebr., kauft
NReumayn, Leuna,

TheodorKörner-

gen
Kaufe Alfsilbor
(Münzsllverh, Altgold

unechten Schmuck.
Doublé-Briſtengostoillo

u

DIIIIIIIIIMark Ankaufsbgr. unt, A. v. C 40 76

9, 6., 19,90 Uhr: „Jphigenie auf Tauris.n 16. 6., 19.30 übr: V genie u Tauris.“

Schauſpielhaus, Leipzig.
Sonntag, 9. 6., 15 Uhr: „Die rinzipalin.“ 90.15

Uhr: „Jngeborg.“ Montag, 10. 6., 19.30 Uhr: „Fungee Dienstag, 11. o 19.30 Uhr „Jngeborg.“
i ttwoch, 19. 6., 19.30 Uhr: „Die Prinzipalin,“

Donnerstag, 13. 6., 19.30 Uhr: „Ein Mann in den beſten
Jahren.“ Freitag, 14. 6., 19.30 Uhr: „Ein Mann in
den beſten Jahren. Sonnabend, 15. 6., 20.15 Uhr:

geborg. 4
in den

Handwagen
zu kaufen geſucht.

eung,
Malexſtraße 8, II.

Kinder
ſwortwagen

guterh., zu iſhe
Clegt 85, pt. r.

Kleiderſchrank
zu kaufen geſucht.
Angeb, mit Preis

P 6a9 an
„Merſeb. Zeitung“.

Hüngeſampe
für Petroleum zu
kaufen geſ. Angeb.
unter P 3627 an
„Merſeb. Zeitung“

Zwillings
kinderwagen

kaufen geſucht.uKages unt. P 3630

an „Morſeb, Ztg.“.

„Merſeb. Jeitung“,

vettſtelle
gebr., mit ad. ohne
Federbett, zu kauf,.geſucht. s

29 anunter P 3

Küchenherd

z kaufen geſucht.
ngebote mit 77

unter P 3619 an
„Merſeb. Zeitung“.

Klapier
wie neu, ſchön im

zu
verkauf. unt.
P 3688 an „Merſe
burger Zeitung.

Heilapparat
Wohlmut, neu, hill,
zu verkaufen
Chriſtianenſtraße

Nr. 5, II.
a r

Kapifalien
w

(1 39 Umſatz

Leipzig O l,
Straße 10.

II. Bypotheken

alle ſonſtigen Kredite durch:

TREUSAU A. -G., Borin M W7

Mark). Bezirkeber. A. Braſſel,

Straße 1, Ruf 21939.

182 Millionen

König-Johann

Sonntag, 16. 6., 19.30 Uhr: „Ein Mann
beſten Jahren.

Nähmaſchine

zu verkaufen. Zuerfr. t. d. Merſe
burger Zeitung“.

Gtrohpreſſe

gebr., Selbſtbinder,
zu verkaufen.

ronitbei r ronſedt,
Gut Nr. 896.

Staubſauger

f mit Heißluftduſche,
Mod. „Solos“, ver
nickelt, faſt neu, zu
verkaufen. Zuſchr,
unter L 1810 an
„Merſeb, Zeitung.

vettſtelle

mit Matr., zu verk.
Ziegelweg 12, II.

nelr alen

Witwer
40 J. 3 Kinder,fucht Sekanniſhaft

mit Dame, auchWitwe, im Alter v.

30-40 J. zweds
bald. Heirgt. An
ebote in, Bild unt.d vebe

an die
„Merſeb, Zeitung

Suche
m, Fräul. in Brief
we u tretenecks ſpät.ngeb. unt. es
an „Merſeb. Ztg.

Wer
nicht inſeriert,
wird vergeſſen

Ab Sonntag, den 9. Juni 1940, ſteht

wieder ein großer Transport hoch
tragender und friſchmelkender

Zugkühe
ſowie Zugrinder

preiswert zum Verkauf.

ken3 34434. ſelderſtr.

O

äleine
Anzeigen

Erfolgsbringer
Verſuchen

Sie es einmal

Raſſehund

kauft. Angebote
Adalb. Storch,

Weißenfels,
Schützenſtraße 7.

Ziegen

i ck, eh
zu verkaufen.

Amtshäuſer 7.

m. e
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Herta Harniſch
Gerhard Fauſt

Verlobte
Merſeburg, 9. Juni 1940

Roter Feldweg 12 Moltkeſtraße 1r

e Für die vielen Geſchenke und Aufmerkſam

keiten anläßlich unſerer Vermählung ſagen

Preiswerte

1. 3 18 f 26. 5. 40
Am 26. Mai ſtarb den Heldentod für Führer und Vater-
land in Belgien unſer einziger innigſtgeliebter Sohn,
Bruder, Schwager, Onkel und Bräutigam

Franz CLindemann
Schühze in einem Jnf.Rgt.

Bauſparen iſt ſteuerbegünſtigt. Unſer neuer Tarif
bei guter Verzinſung ein Anrecht auf günſtigezierung Ihres San oder Kaufvorhabens. Beſuchen Sie unſere

Jn tiefer Trauer:Franz Lindemann u. Frau Minna geb. Däne wir hierdurch unſeren herzlichſten Dank. s Berakungsſtunden in Merſeburg
geb. Lindemann a u. Frau Charlotte Wer inſeriert am d dem 11. Juni von 14 bis 20 Uhr,

Markta Kraft geb. Lindemann 9eb Hattzentha verkauftmehr zAlfred Kraft, zur Zeit im Felde Merſeburg, den 9. Juni 1940 Sie erhalten dort koſtenloſe Auskunft über alle einſchlägigenFriedel Prang als Braut C Fragen. Vorlage von Bauplänen uſw.
Otto Meißner und Frau Emma geb. Prang Famiſi Deutſchlands größte BauſparkaſſeMerſeburg, Weidenweg 4. mi m Anzeigen 9 F in Ladwigsburg (Württ)gehören

u teil 1939 rund 51,9 Mill2. 12. 1917 24. 5. 1940 in die so en cher ine d ienen h
Fer Fihrer za Vaterland ſart den Lewden. Merseburget e e e e Bentee e e

F nun xlebter v e Reffe und Entel Zeitung Wer verhindert iſt, fordere koſtenloſe Druckſchriften an
Am 24. Mai 1940 ließ unſer lieber hoffnungsvoller Sohn, ver Schüye S C
unſer guter Bruder, Neffe und Enkel K t m

e 3Walter Götze Urk Alarr a Anxpark-GaſtſtättenGefreiter i eregi In tiefer Trauer: Lydia Marx s gewaltige Filmwerk Danchßässt i e Jſantreregert und Kinder Sonntag, den 9. Juni 1940, 15.30 19 Uhrbei den Kämpfen in Belgien ſein junges Leben in ſolda-
tiſcher Pflichterfüllung.

Jn unſagbarem Schmerz:

Edith Lühner als Braut
nebſt Eltern
und alle Angehörigen.

vefreite Hände
Jm Beiprogramm die
aktuelle Wochenſchau

Großes Garken Konzert
zugunſten des „Kriegshilfswerks des Deutſchen
Roten Kreuzes“, ausgeführt vom Städtiſchen
Orcheſter Freyburg, unter perſönlicher Leitun
von Direktor Curt Stein. Eintritt 75 Pf.
Günſt. Zugverbindungen nach u. von Bad Lauchſtädt

Ab rievnrg 14.16, an Bad Lauchſtädt 15.07 Uhr,
zurück:
ab Bad Lauchſtädt 20.50, an Merſeburg 21.09 Uhr.

Familie Karl Götze
und Angehörige.

Mer eburg, Lindenauſtraße 41.

Merſeburg, den 9. Juni 1940.
Am Stadtpark 1.

zur Reinigung des Gesichts
7 und der Hende benutren.6. 7. 1914 26. 5 1940 Dr. Govantz- Mondoiſleie heo

Bangenoſſenſchaft Eigenheim e. G. m. b. H.

Merſeburg.

Wir laden unſere Mitglieder zu der am i rege dem
26. Juni 1940, 20 Uhr, in Wieſes SeWus, Me eburg,
Schlageterſtraße, ſtattfindenden Generalverſammlung ein

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht 1939 mit Bemerkungen des Auf
ſichtsrats;
Bericht über die geſetzliche Prüfung der Bau
genoſſenſchaft;
Genehmigung des Jahresabſchluſſes (Bilanz- und
Gewinn und Verluſtrechnung für den 31. 12. 1939);

Bei den Kämpfen in Belgien fiel in treuer Pflicht
erfüllung für Führer und Reich unſer Arbeitskamerad

Emil Weiſe
im Alter von 34 Jahren.
Wir verlieren in ihm einen vorbildlichen Mitarbeiter
und Kameraden, der unſerem Unternehmen lange Jahre

treu gedient hat. Sein Andenken werden wir in Ehren

halten.

S

4. Verteilung des Reingewinns;
5. Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats;
6. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern gemäß S 22 der

Satzung;
7. Feſtſetzung des Geſamtbetrages, welchen Anleihen

der Genoſſenſchaft und Spareinlagen bei derſelben

Betriebsführung und Gefolgſchaft

des Ammoniakwerkes Merſeburg Patrteiamtliche

25beßkanntmachungen

NSDAP. Orisgruppe Merſeburg-Sixfti. Am
kommenden Mittwoch, dem 12. Juni d. J., 20 Uhr,
findet eine öffentliche Ortsgruppenverſaminlung im
„Kaſino“ ſtatt. Allen Parteigenoſſen, Politiſchen
Leitern, Waltern und Warten ſowie den An-

Jm Kampfe für Deutſchlands Freiheit dicht nur dieselbe Reinigunos-
fie mein geliebter Mann, mein vuler
Bati. Sohn, Schwiegerſohn, Bruder und heitsmittel] Sie ist sauerstoff-
Schwager, der Schütze haltio vnd macht ihr Gesicht

o V o oKurt Bohnſack Jugendſtiſchebliitenrein
Ssezugscheinfrei

Jn tiefer Trauer: Streudose 0.90, Nachſütſbeutel 0. 45 RM.
Helene Bohnſack Chem. Fabr. Dr Gauditz 6Arndht, Leipzi9

geb Lanzenberger eu. Töchterchen Thea 2nebſt allen Angehörigen Geprürterkammer]äger
Merſeburg, den 9. Juni 1940 Schneider, Wurzen, kommt vom

10. bis 14. Juni 1940 nach Merſeburg
u. Umg. Vertilge Ungeziefer aller Art
Ang bitte unt K 100 an die „Merſe-
burger Zeitung“, Kl. Ritterſtr. 3.

nicht überſchreiten dürfen;Waſch und Feſtſetzung der Grenze, welche bei Kreditgewährungen
an Genoſſen eingehalten werden ſoll;

Reini gsmittel 9. Anträge (nur, ſofern ſolche rechtzeitig gemäß s 29gun Abſ. 4 der Satzung eingegangen ſind). o
wie Bilanz ſowie Gewinn und Verluſtrechnung liegen vonſo erm e heute ab in unſerer Geſchäftsſtelle während der Dienſt

(flüſſi Und feſt), ſtunden für die Mitglieder zur Einſichtnahme aus.
Merſeburg, den 7. Juni 1940.FellHankcrem22. i. 1937 F 3. 6. 1940

Für die uns beim Heim-
gang unſerer lieben kleinen
Annelieſe erwieſene herz
liche Anteilnahme ſagen wir
allen unſeren herzlichſten

an Nähmaschinen
Fahrrädern

NS.Frauenſ

ehörigen der Gliederungen und der NS. Frauenſchaft wird das Erſcheinen zur Pflicht gemacht.

und Deutſches Frauenwerk,
Orisgruppe Merſeburg-Weſt. Am Montag, dem
10. Juni, 8 Uhr, findet in Wieſes Feſtſäle (kleiner

jedes Quantum ſofort lieferbar
zu haben

Fa. Friedr. Koch, Berlin SWöt,
Chem.techn. Erzeugniſſe,

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats.
Hauffe.

Dereſnsnach richtenSaal) ein Hausfrauenabend ſtatt. Das Erſcheinen e Rr. 34.S z n Motorrädern aller Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte herzlich will
eißner vielen Dank für kommen.ſeine troſtreichen Worte. mann Schneider Zwangsverſteigerung. ReöchstrenberndMittwoch, 12. Juni, vorm. 9.30 Uhr,Otto Peetz u. Familie Mechanikermeister, Merseburg We fteigere e Debii h a n ehen. Berufsſolbaten

appeSpergau, den 7. Juni 1940 Schmale Str. 19 Rut 2479 Werbung Hewbehtetieſſe W egs n Peppel Standort Merſeburg.
schafft ſtammholz 4—-7 Güteklaſſe B, 34,36 km tandortappell: Montag, den 10. 6. 1940, un

Pappelſtammholz 2——6 Güteklaſſe O 20.15 Uhr, im Stadt-Cafe.
neue öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige

2 Kumclen en n Kern erür Laubſtammholz ſind i
legen.

Delgen Perden artolgreich Neue Kunden in Drogerien u. einschläg. Geschäften zu e Swergerichivohteher in Lützen. Eute Anzelgen helfen verkaufen

Kirſchenverpachtung. Kirſchenverpachkung. Loſe beim Kreisbauamt anzufordern. Dem AnAmlsblatt Landkreis Merſeburg
Stück 24 Sonntag den 9. Juni 1940

Kirſchenverpachtung.
Der diesjährige Kirſchenanhang an den nach-

ſtehenden Landſtraßen II. Ordnung ſoll am Diens
tag, dem 11. Juni 1940, nachmittags 15 Uhr, in
Bad Dürrenberg, Gaſthof z. Eiſenbahnbrücke, ver-
pachtet werden:

1. Landſtr. II. O. Knapendorf--Delitz a. B.,
2. II. O. Holleben--Teutſchenthal,
3. II. O. Merſeburg--Geuſa,
4. II. O. Frankleben--Spergau,
5. III. O. Bad Dürrenberg--Goddula,
6. II. O. Goddula--Oebles-Schlechtewitz,
7. II. O. e S chlechtewigr-Dehlis

a. d. S.,
8. II. O. Goddula--Bothfeld,
9. II. O. Schweßwitz--Ellerbach,

10. II. O. Rampitz--Thalſchütz,
11. II. O. Abzw. Reichsſtri 87--Michlitz,
12. x II. O. Lützen--Meuchen--Schkeitbar.
13. t II. O. Großgöhren--Goſtau--Star-

ſiedel,

14. II. O. Starſiedel--Rahna,
15. II. O. Muſchwitz--Söheſten--Tornau,
16. II. O. Werben--Seegel--Zitſchen.

Auskunft über die Begrenzung der Strecken er-
teilen das Kreisbauamt und die Bürgermeiſter
der angrenzenden Gemeinden. Die Bedingungen
werden im Termin bekanntgegeben.

Merſeburg, den 8. Juni 1940.
Der Landrat

des Landkreiſes Merſeburg.

Bach Durrenber
Amtliche Bekanntmachungen

Stromunkerbrechung.
Wegen Ausführung von Jnſtandſetzungsarbei-

ten im Hochſpannungsnetz wird die Stromlieferung
in den Ortsteilen Bad Dürrenberg-Balditz am
Sonntag, dem 9. Juni 1940, von 5 bis 10 Uhr,
unterbrochen. Die Wiedereinſchaltung erfolgt ohne
vorherige Benachrichtigung.

Bad Dürrenberg, den 7. Juni 1940.
Der Bärgermeiſter.

Der Verkauf der Kirſchbaumbehänge an Selbſt-
verbraucher findet an Ort und Stelle gegen ſo-
fortige Barzahlung am

Dienskag, dem 11. Juni 1940,
ſtatt, und zwar

a) im Ortsteil Lennewitz: Treffpunkt an der Ton
grube hinter der Grübelſchen Ziegelei um
16 Uhr;

b) im Ortsteil Balditz: Treffpunkt Bachbrücke um
172 Uhr;

c) im Ortsteil Keuſchberg: Treffpunkt Kalteneiſer
v am Grundſtück Fritz Schulze um

r.

Bad Dürrenberg, den 6. Juni 1940.
Der Bürgermeiſter.

Beir.: Unbefugter Aufenthalt in der Flur.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß im

Sommerhalbjahr das Betreten nichtöffentlicher
Wege und der unbefugte Aufenthalt in der Flur
nach 20 Uhr verboten iſt.

wird nochmals darauf hingewieſen,
daß das Betreten der früheren Kleingartenanlage
am V. Gradierwerkd durch Unbefugte ebenfalls
verboten iſt.

Übertretungen dieſer Verbote werden beſtraft.
Bad Dürrenberg, den 4. Juni 1940.

Der Amksvorfteher
als Orkspolizeibehörde.

Quer JBekanntmachung
Mit dem heutigen Tage derlaſſe ich den Kreis

Querfurt, um ein Landratsamt in Oſtpreußen zu
übernehmen. Nach 20jährigem Wirken im Geiſel-tal und in Querfurt kann i nur auf dieſem Wege
all denen danken, die mich durch ihre vertrauens-
volle Mitarbeit unterſtützt haben. Jch werde mich
ſtets gern der Jahre gemeinſamer Aufbauarbeit
erinnern Mit dieſem Abſchiedsgruß verbinde ich
die beſten Heilwünſche für den Kreis Querfurt
und ſeine Bewohner.

Querfurt, den 7. Juni 1940.

Heil Hitler!
Crewell, Landrat.

g reisſtraßen (Landſtraßen II. Ordnung) iſt
Der diesjährige Kirſchenanhang an folgenden

zu vergeben:
Straße Wernsdorf--Braunsdorf, km 0,180--1,868,

zwiſchen den Ortslagen;
Straße Laucha--Hirſchroda, km 0,230--2,825, ein

ſchließlich Sauerkirſchen;
Straße Markröhlitz--Freyburg, km 0,583--4,703,

außer Flurteil Dobichau;
Straße Goſeck--Markröhlitz, km 0,949--1,825;
Straße Steigra--Alberoda--Mücheln, km 0,06 bis

6,680;
Straße Schnellroda--Albersroda, km 7,995--8,720;
Straße St. Micheln--Schnellroda, km 0,09-2,542

und km 3,977--5,852;
Straße Jüdendorf--Schnellroda, km 5,434-—-7,420,

ohne die weſtl. Seite 6,828--7,370;

Swahe n km 0,105--2,9 u.
Straße Karsdorf--Steigra (alte Hohle), Schatten-

morellen, km 2,205--2,935;
Straße Branderoda--Mücheln, km 4,230--4,630,

öſtl. Seite, und km 5,654--7,726 beiderſeits;
Straße Langeneichſtädt--Oberwünſch, km 0,0--1,6;
Straße Oberwünſch--Niederwünſch, km 2,235 bis

2,906 (ſoweit Kirſchen);
Straße Stöbnitz--Oberwünſch (Flur Oberwünſch),

Km 3,114-—3,353 und km 3,595--4,818;
Straße Stöbnitz--Langeneichſtädt, km 1,0-2,385

(Flur Oberwünſch);
Straße Chauſſeehaus--Gatterſtädt--Allſtädt, km

„0--2,349, km 3,5--4,9 und 4,9--6,599;
Straße Leimbacher Gaſthof--Lodersleben, km 0,0

is 1,1;
Straße Leimbacher Gaſthof--Lodersleben, km 1,1

bis 2,251 (ab Bahnbrücke);
Gatterſtädt--Oberfarnſtädt, km 5,372--7,2;

Straße Unterfarnſtädt-- Richtung Alberſtedt, km
9,2--10,413;

Straße Rothenſchirmbach--Helfta, km 5,158--6,0;
Straße r Spielberg--Kleineichſtädt, km 0,7

is 1,
Straße Obhauſen--Chauſſeehaus Kuckenburg, km

1,825-—-3,5, einſchließlich Sauerkirſchen;

Straße km 1,892--3,835;Straße Nemsdorf--Obhauſen, km 4,540--4,715,
weſtl. Seite und km 4,715--5,970 beiderſeits;

Straße Göhrendorf--Nemsdorf, km 2,670-3,220.
Die Intereſſenten dieſer Nutzungen werden ge-

beten, Angebotsformulare für die betr.

gebot iſt der vom Obſter geſchätzte Anhang ſowie

der vom n War für dieſesJahr feſtgeſetzte Richtpreis zugrunde zu 77
Die Vergebung der einzelnen Loſe erfolgt auf

chriftlichem Wege auf Grund der eingereichten
Iaheboto. Ein öffentlicher Termin findet nicht

att.
Querfurt, den 6. Juni 1940.

Der Landrat
Kreisbauamt.

Kipchlicho Nochvich
Sonntag, den 9. Juni 1940,

Neumarkt. 10 Uhr: P. Liec. Wenig.

Trebnitz. 14 Uhr: P. Lic. rig Dienstag:Treffen der Frauenhilfe in Trebnitz. Verſam am
Pfarrhaus um 14.30 Uhr. Donnerstag, 20 Uhr:
Bibelſtunde im Pfarrhaus.

So ſparſt Du Geld
und brauchſt nicht einmal

Punkte
e

500 erprobte Winke für Mode

Haushalt Geſundheit
von E. F. Malkowsky

o. O. O. O. O. O. D. D. D. O. O. O. O.

Preis 75 Pfennig

re

Zu beziehen durch die

WMeyjeburgerdeihung

Zweigſtelle Leuna
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De
Das hat ſich am vierten Morgen des pol-

niſchen Feldzuges zugetragen, als ich, um
mit meiner Meldung rechtzeitig nach vorn
zu kommen, auf einen Laſtwagen ſprang,
der die Mannſchaften der motoriſierten Ge
ſchütze in die Feuerlinie brachte. Die Straße,
ſo hieß es, war von den Pionieren nach
Tretminen abgeſucht, aber es war ſchon eine
Fahrt mit dem Tode. Die Gegend vor uns
lag noch im Feuerbereich der polniſchen
Kanonen und MG.-Neſter, und ſelbſt in un
ſerem Rücken machten ſich noch verſprengte
Schützen mauſig. Und wenn unſere tüchti
gen Panzerwagen nicht geweſen wären, die
unabläſſig zu beiden Seiten der Straße im
Zickzack patrouillierten, dann wäre es wohl
bald mit uns aus geweſen. Als wir nun
vorſichtig, Geſchütz hinter Geſchütz und allen
voran unſer Laſtwagen, mit gebührendem
Abſtand einer vom andern, über Staub,
Stein und die zahlloſen kleinen Trichter
fuhren, holte uns ein Panzerwagen ein, der
links von uns auf der Ackerböſchung in
gleicher Fahrthöhe mit uns hielt. Sein
Motor muckte gefährlich und ſein Bug ſah
aus wie ein ausgedienter Ambos, den
tauſend und abertauſend Hammerſchläge
kurz und klein geſchlagen hatten. Der Lauf
des kleinen Geſchützes ſchien auch völlig un
brauchbar. Entweder war nun auch der
zweite Mann, der Beobachter und Schütze,
ſchon kampfunfähig geworden oder früher
ausgeſtiegen, denn die Turmluke ſtand weit
auf, und aus dem Jnnern rief uns der Fah-
rer, der bis zum letzten Augenblick unſicht
bar blieb, ſeinen Morgengruß zu. Und wir
riefen zurück, ob er es mit ſeiner verbogenen
Kutſche ein Wunder, daß ſie ſich über-
haupt noch bewegte, als wäre nichts ge-
ſchehen ob er es nun ſo eilig damithabe, um noch zur Parade in Thorn zurecht
zukommen! Das hätten wir wohl nicht
ſpötteln ſollen, denn er ſchien nur allzu
ſtolz auf ſeinen muckenden Motor und den
aufgeriſſenen Bug ſeines Kampfwagens,
und ſicher war er ein ganzer Kerl, der es
uns nun ſchon erſt recht zeigen wollte, was
ſich aus ſo einem, wenn auch noch ſo kampf
müden, Panzer herausholen ließ. Und weiß
der Kuckuck, der Motor ſpuckte und heulte,
die Raupenketten knirſchten in allen Ton-
arten, und dann gab der Unſichtbare drin
nen wohl Gas und haute ab. Wie ein
Rennfahrer auf dem Nürburgring, der ſeine
große Chance ſpürte. Es waren nur zehn
oder fünfzehn Wagenlängen, die er uns auf
ſeiner etwas höher liegenden Fahrbahn
abgerungen hatte. Und wären die ver-
dammten Trichter nicht geweſen, dann
hätten wir ihn ſpielend wieder eingeholt.
Wir hörten noch ſein: „Hallo!“ und „Hoho!“,
dumpfe Schreie wie aus unwirklich weiter
Ferne, als ſich etwas Ungewöhnliches er-
eignete. Er nahm plötzlich Gas weg, drehte
ſich halbrechts um ſich ſelbſt, neigte ſich über
die ſteile Böſchung hinunter auf unſere

Der alte Kampf
nd wieder ſchwankt die ernſte Waage,

Der alte Kampf belebt ſich neu;
Jetzt kommen erſt die rechten Tage,

Wo Korn ſich ſondert von der Spreu,
Wo man den Falſchen von dem Treuen

Gehörig unterſcheiden kann,

Den Anerſchrockenen vom Scheuen,

Den halben von dem ganzen Mann.
Ludwig AUhland.
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Straße und ſchon hatte unſer Fahrer die
Knorrbremſe niedergedrückt, denn ſonſt hätte
es einen Zuſammenſtoß gegeben. Unwill-
kürlich hielten wir uns aneinander und an
den Ketten feſt, um nicht, als unſer Wagen
ruckartig ſtand, alleſamt über Bord zu
fallen. Jm gleichen Augenblick, als auch
nicht weit vor uns der kleine Panzer mitten
auf der Straße ſtand, gab es einen neuen
Stoß, weit furchtbarer als der eben über-
ſtandene, und dann warf es Staub und
klirrendes Glas über uns, und wir ſpürten
auch ſchon, wie unſer Fahrer zurückſetzte und
zum andern Male hielt. Und weiter war
nichts geſchehen, als daß der kleine, gefechts-
müde Panzer umgefallen war. Eine Tret-
mine hatte ihm ſcheints vollends den Garaus
gemacht. Nein, weiter war nichts geſchehen!

Und fragt ihr, wie alles gekommen war,
dann kann ichs euch nicht einmal recht ſagen.
Möglich, daß der Brave die Nine von der
höherliegenden Böſchung aus entdeckt, aber
keine Zeit mehr geſehen, uns zu warnen.
Denn er ſaß ja tief im Jnnern ſeines
Wagens am Steuer und hätte uns kein Zei-
chen geben können, das wir ſo ſchnell ver-
ſtanden hätten. Und da hatte es ſich wohl
gegeben, daß ſeine Kameradſchaft um ein
Gewaltiges ſtärker war, als alles, was er
bisher erlebt hatte, als Vater und Mutter,
Braut und frohe Fahrt und ein langes, ge-
ſegnetes Leben, das noch vor ihm lag. Ja,
er hatte die Mine geſehen und nur noch
einen Willen gehabt: ſie zu zerſtören, be-
vor das rollende Rad unſeres Wagens ſich
auf ſie gepreßt und wir zwanzig ihr zum
Opfer gefallen wären. Es war nur ein
kurzer Aufenthalt, bis ich meine Meldung
und die andern ihre Geſchütze in Stellung
bringen konnten. Jn ſeinem Wagen aber
blieb es totenſtill!

Ja, der war ein Kamerad'
Kamerad!

Die beſten Soldaten

Friedrich der Große nahm einmal in Be
leitung eines fremden Geſandten eineHarade ſeiner Grenadiere ab und hielt vor

einem, deſſen Geſicht von vielen Narben
entſtellt war. „Geben Sie zu“, ſagte er zu
dem Geſandten, „daß dieſen Soldaten auf
dem Geſicht geſchrieben ſteht, daß ſie die
beſten in Europa ſind.“

Ein guter

„Was werden aber Euer Majeſtät von
denen ſagen, die dieſe Wunden ſchlugen?“
fragte der Geſandte.

Der König war von dieſer Antwort be-
troffen und ſchwieg. Da brach der Grenadier
das militäriſche Schweigen und ſagte: „Die

ſind tot.“ Erich Grisar.
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HANS A. BRESLA
verwechs

Das ungeduldige Knurren der Front war
verſtummt.

Abendſonnenſchein lag über den Feldern,
irgendwo donnerte ein Flugzeug durch die
Wolken dann wurde es ſtill.
Was er nur haben mag? überlegte Fer-

dinand, der auf der Deichſel eines im
Straßengraben liegenden Bauernwagens ſaß
und Georg forſchend anſah, der ſtumm vor
ſich hinbrütend auf einer leeren Munitions-
kiſte hockte. Der beſte Kamerad war er die
ganze Zeit über, ſeine gute Laune hat mir
und uns allen von der Kompanie ſo manches
Schwere leichter ertragen laſſen und jetzt,

ehe

Paneerkuppel t ein Sie dureäht. So u u Seele n ein
tuem des (Forte von Bouggot in Alaubeuge

Se
e h

en Panger-
Aufn.: PK. Franken Scherl („Fr.“ OKW.)

elfen

wo der Urlaub da iſt, iſt er wie aus-
gewechſelt Was mag ihm nur über die
Leber gelaufen ſein, was denn nur?

Ferkinand zertrat den Zigarettenſtummel
mit dem Stiefelabſatz.

„„Du, Georg“, ſagte er, „freuſt dich denn
nicht auf den Urlaub? Dein Mädel wird
ſtolz auf dich ſein, wenn du mit dem Eiſernen
Kreuz heimkommſt!“

uf mich wartet niemand!“ ſagte Georg
mißmutig.

„Ein ſchöner Soldat, der keinen Schatz
hat!“ verſuchte Ferdinand zu ſcherzen.

„Schatz zog erhob ſich, lehnte das
Gewehr an den Kiſtenrand und ſetzte ſich
ebenfalls auf die bedenklich ächzende Wagen-
deichſel. „Ferdinand, du weißt genau ſo
wenig von mir wie ich von dir weiß! Wir
waren halt Kameraden und haben nicht erſt
lang nach dem Woher und Wohin gefragt
Aber was heraus muß, das muß heraus!
Jch will nichts wiſſen von dem Urlaub!“

„Unſinn! Wenn man Urlaub bekommt,
hat man nach Haus zu fahren! Ein Soldat
gehorcht! Verſtanden!“

„Mich erwartet niemand!“
„Heut hab ich von
t

„„Dann wirſt du ja doch erwartet!“ er
widerte Ferdinand, aber Georg ſchüttelte
den Kopf.

„Jch nicht vielleicht ein anderer!
S kramte einen zerknitterten

ſagte Georg.
ihr einen Brief be

chau erFeldpoſtbrief aus der Bluſentaſche“, das
hat ſie mir geſchrieben Lieber Ferri!Ich danke dir für deinen lieben Brief. Wie
ich mich darüber gefreut habe, daß es dir gut
geht, das kannſt du dir ja gar nicht vor-
ſtellen! Jeden Tag hab ich auf Nachricht von
dir gewartet und kann es ſchon gar nicht
mehr aushalten, bis du endlich wieder ein
mal bei mir biſt! Es küßt dich innigſt
Anni! Verſtehſt du jetzt“, würgte Georg,
„ſie ſchreibt, daß ſie es nicht erwarten kann

bis bis der Ferri wieder bei ihr iſt!“
„Das hab ich gehört.“ Ferdinand nahm

a r r aus der Hand.“daß der Brie rief einem anderen
„Gibt's denn da einen Zweifel
„Nein das allerdings nicht! Und ich

weiß ſogar, an wen der Brief gerichtet iſt!“

Ferdinand nickte Georg, der ihn erſtaunt an
ſah, verſchmitzt zu. „Mir gehört er weil
ich er zog einen Brief aus der Taſche,
„zweil ich den Brief da bekommen habe und
der fängt an: Lieber Bub! Herrgott,
„rief er lachend, „muß das Mädel verliebt
ſein, wenn es ſogar die Briefe in den ver
kehrten Umſchlag ſteckt!“

„Das Mädel
„Ja“, lachte Ferdinand immer vergnüg-

ter, „das Mädel! Aber froh bin ich, daß du es
biſt, von dem ſie mir noch kein Wort geſagt
hat, denn einem anderen hätt ich es nicht
vergönnt mein Schweſterl So da haſt
du deinen Brief du lieber Bub!“

Georg las die Zeilen immer und immer
wieder, dann lachte auch er.

„Ferdinand, ich bin ein Mordseſel ge
weſen aber jetzt

„Jetzt freuſt dich auf den Urlaub?
Stimmt's
„Nein--“ rief Georg“, auf den Urlaub

nicht aber auf die Hochzeit wenn du
nichts dagegen haſt, lieber Schwager!“

Ferdinand drückte dem, Kameraden wort
los die Hand.

Dann marſchierten ſie weiter
an Seite

Geradewegs in die Sonne hinein.
Und irgendwo pochte erwartungsvoll ein

junges, liebendes Mädchenherz

Engliſche „Menſchenliebe“
Ein engliſcher Arzt, der nicht nur wegen

er Gelehrſamkeit, ſondern auch wegen
einer ſeltſamen Lebensauffaſſung bekannt

war, unternahm eines Tages eine Rund-
fahrt auf der Themſe. Plötzlich kenterte in
der Nähe ein anderes Boot. Der Mann,
der darin geſeſſen hatte, klammerte ſich beim
Auftauchen an das Fahrzeug des Profeſſors
und drohte, dieſes ebenfalls zum Kentern
zu bringen.

„Glücklicherweiſe aber“, erzählte der Ge-
lehrte ſpäter, „hatte ich meinen Spazierſtock
mitgenommen und beſaß Geiſtesgegenwart
genug, jenen damit auf die Finger zu ſchla-
gen. Er verſank ſonſt wäre mir beinahe
ein Unglück zugeſtoßen.“

Seite
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„Höcher, höcher, Büigar
macht ſich bümm, bümm!“

ſchreit Kemal Paſcha 1913 in einem deutſchen
Flugzeng und fuchtelt aufgeregt mit ſeiner

Reitpeitſche
1912 brach der Balkankrieg aus. Als die

Türken 25 deutſche Maſchinen beſtellten,
konnten die deutſchen Piloten endlich ihre
erſten Kriegserfahrungen ſammeln. Einer
der „Türkenflieger“ war Mario Scherff, der
Silveſter 1912 in Johannisthal auf einem
Harlan-Eindecker den Führerſchein erworben
hatte. Er hatte im Balkankrieg mit dem da-
maligen Generalſtabshauptmann Kemal Bey,
dem ſpäteren türkiſchen Staatspräſidenten
Kemal Atatürk, Erkundungsflüge durchzu-
führen. Unvergeſſen iſt ſein Vierſtundenflug,
der ſeinerzeit die Bewunderung der Welt
erregte.

Scherff und Kemal Bey ſtiegen auf. Sie
nahmen Kurs auf das Marmara-Meer und
ſuchten dort Höhe zu gewinnen, um über das
Marmara-Gebirge hinwegzukommen. Aber
ſie kamen gerade noch über die Telephondrähte
hinweg. Die Maſchine wollte in der heißen
Luft nicht ſteigen. So flog Scherff die Küſte
entlang bis in die Nähe der Tſchaſchaldſcha
Berge.

Kemal Bey, der kein Flieger war, wurde
bereits ungeduldig. Er wollte geraden Wegs
zu den feindlichen Stellungen. Er konnte
die Gefährlichkeit dieſes Unternehmens an
geſichts der geringen Flughöhe, die die Ma-
ſchine hatte, nicht beurteilen. Aber Scherff
tat ihm den Gefallen. Sofort ſetzte wildes
Feuer der bulgariſchen Batterien ein. Jetzt
merkte auch Kemal Bey, was los war und
ſchrie: „Höcher, höcher, Bülgar macht ſich
bümm bümm!“ Dann fuchtelte er mit ſeiner
Reitpeitſche in der Luft herum.

Scherff war jetzt wütend geworden und
ſchrie ſeinerſeits Kemal Bey zu: „Was nun?
R umdrehen oder drüber weg! Mir iſt alles
wurſt!“ Kemal Bey entſchied ſich für den
Weiterflug. Dieſer erſte deutſche Auf-
klärungsflug wurde eine tolle Sache. Durch
die Exploſionen der Geſchoſſe um den Mars-
Doppeldecker wurde die Luft ſo erſchüttert,
daß die arme Kiſte bisweilen 30 Meter ab-
ſackte und dann wieder in die Höhe gewor-
fen wurde.

Kemal Bey, furchtlos, wie er war, photo-
graphierte dabei unentwegt. Ueber dem Dorfe
Kawakſcha erinnerte er ſich der Bomben, die
man mitführte, er warf ſie über einem Zelt-
lager bulgariſcher Truppen ab. Scherff und
Kemal ſahen unten die ſchweren Exploſio-
nen. Mit dieſem Abwurf hielt Scherff die
Miſſion für erledigt und wollte umdrehen.
Aber Kemal Bey, der wohl glaubte, ein
Flugzeug könne ewig fliegen, wollte davon
nichts wiſſen. Er wies nur immer auf die
Bahnlinie nach Adrianopel, das tags zuvor
gefallen war. Er wollte wiſſen, was aus den
ſchweren Geſchützen der Bulgaren, die vor
Adrianopel geſtanden hatten, geworden war.

So flog Scherff weiter. Er flog durch
einen wahren Kugelregen, denn er kam zu
ſeiner Verzweiflung nicht über 420 Meter.
Er hatte ſchon Loch an Loch in den Trag
flächen. Scherff flog immer die Bahnlinie
entlang, über die in Friedenszeiten der
Orient-Expreß donnerte. Kemal Bey froh-
lockte. Er hatte eben 80 Waggons mit
ſchweren Geſchützen entdeckt, die für die
Bulgaren von Adrianopel aus herangeſchafft
wurden. Scherff aber ſah nur die Dämme-
rung aufſteigen und überlegte: was mache
ich hier bloß, wenn es dunkel wird?

Mit dem Abend kam zum Glück die
Kühle. Die Maſchine, vom Gewehrfeuer
arg zerzauſt, begann zu ſteigen. Scherff
nahm Kurs auf das Marmara- Meer. Als
Kemal Bey jedoch merkte, daß Scherff ſeine
Flugſtation anfliegen wollte, wurde er aber-
mals zornig. Er redete ſolange auf Scherff
ein, bis der Dorf für Dorf umkreiſte, das
Kemal Bey dann mit ſeinem neuen, ſcharfen
Zeiß-Felöſtecher beäugte. Inzwiſchen wurde
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aber Scherff der Brennſtoff knapper und
knapper. Er verſpürte nicht die geringſte
Luſt, wegen Benzinmangels notzulanden
und den Bulgaren als Kriegsgefangener in
die Hände zu fallen. So hielt er jetzt eiſern
auf Silivri zu.

Doch der Wind, der eben noch angenehm
als Kühlung empfunden worden war
friſchte jetzt auf. Bald war er zum Ge
witterſturm geworden und zerrte nun an
den Drähten. Jn ſchwarze Regenwolken
gehüllt, vom Sturm geſchüttelt, brauſten
die beiden über völlig unbekanntes Land
Wenn es wenigſtens noch Land geweſen
wäre! Aber es war das Marmara-Meer
Scherff ſtellte den Motor ab und ging im
Gleitflug auf 500 Meter herunter. Da ſah
er unten Lichter. Es waren die Lichter von
Schiffen!

Jetzt war es heiter! Ringsum alles
ſtockfinſter. Wohin? Plötzlich lohten zwei
Benzinfeuer auf. Das mußte die Station
ſein. Die Monteure hatten das Brummen
der ihnen bekannten Maſchine gehört und

ſofort zwei Feuer angefacht. Schnell ent-
ſchloſſen ſtellte Scherff die Zündung ab,
ſchrie Kemal Bey noch zu „Feſt einſtem-
men!“ und kurz darauf berührten die Räder
ſchon den Boden. Sie landeten etwas un-
ſanft, warfen Fäſſer und Kannen um, aber
dann hingen ſchon die Monteure an den
Tragflächen und wenige Meter vor der
Halle brachte Scherff ſeine Kiſte zum Stehen.

Für dieſen Flug erhielt unſer „Türken-
flieger“ Mario Scherff einen hohen türki-
ſchen Orden, deſſen Verleihungsurkunde
folgenden Wortlaut hat:

„Jm Namen Allahs Mehmed und Reſchad
Chan, Sohn Abdul Medjids: Dem Deut-
ſchen Mario Scherff, Flieger im Kaiſerlichen
Heere, der im Kriege Opfermut gezeigt hat,
iſt zur Belohnung für ſeine Dienſte auf
meinen Kaiſerlichen Befehl die JIftihar-
Medaille in Silber verliehen und zur Ur-
kund deſſen dieſes hohe Diplom ausgeſtellt
worden.“

(Fortſetzung im nächſten „Sonntag“)

Einmütiger Beſchluß
Als im Frühjahr 1793 ein heſſiſches Leib-

dragonerregiment nach Frankreich mar-
ſchierte, fanden ſich verſchiedene Soldaten,
die durch häusliche Umſtände in die Not
wendigkeit verſetzt waren, ihren Abſchied
vom Regiment zu fordern. Die hierzu
nötigen Beweiſe konnten jedoch nicht ſogleich
herbeigeſchafft werden, ſo daß dieſe Leute
mitmarſchieren mußten. Gleich nach der
Rückkehr des Korps jedoch kam Befehl, die
zu Hauſe höchſt unentbehrlichen Leute ſo
gleich zu verabſchieden. Der Kommandant
des Regiments ließ die Leute antreten und
ſagte ihnen, „ſie wären nunmehr vom
Militärdienſt befreit und ihr Abſchied würde
ſogleich ausgefertigt werden“. Ohne ſich
zu verabreden, erwiderten die Betroffenen
darauf einſtimmig: „Mein Herr Obriſter!
Vor Eröffnung des Feldzuges wären wir
gerne nach Hauſe gegangen, weil wir dort
wirklich unentbehrlich waren. Aber nun,
während des Krieges, nimmt kein Leib-
dragoner den Abſchied.“

„Was läßt ſich nicht von Leuten er-
warten“, ſteht am Schluß des Berichtes, der
uns dieſe Epiſode überliefert, „die ein
ſolcher Geiſt beſeelt!“

Iräumereijen u
Unter den Erlebniſſen, die mir wohl ewig

unvergeſſen bleiben werden, gehört das
Weihnachtsfeſt 1939, das ich im Reſerve-
lazarett in L. verbringen mußte.

Die Feier war vorüber, ein wenig weh-
mütig und mit den Gedanken und heimlichen
Sehnſüchten bei unſeren Lieben zu Hauſe
weilend, packten wir da Geſchenke aus, die
uns fremde Hände liebevoll beſchert hatten.
Da waren Zigaretten, Tabak, Schokolade
und Gebäck, da war Wein dabei, und, in
einem ſchlichten weißen Umſchlag mit rotem
Band und grünem Tannenzweig Bücher für
jeden Kameraden, die in der Heimat für die
Soldaten geſammelt worden waren. Und
wer jemals längere Zeit gezwungen war, in
einem Lazarett zu liegen, der weiß, wie man
Zeitungen und Zeitſchriften bis zur letzten
Zeile auslas, und er weiß auch, mit welcher
Freude man zu einem Buche griff.

Jch ſelbſt bekam ein Büchlein, das mich,
als ich es auspackte und ſeinen Titel las,
mit einem Anflug von Wehmut erfüllte:
„Träumereien am franzöſiſchen Kamin“ hieß
das Büchlein, und es war mir ſehr gut be-
kannt. Ja, eine Reihe der ſchönſten Erinne-
rungen knüpften ſich an dieſes einfache, be
ſcheidene Bändchen, und in der weihnacht-
lichen Stimmung kamen die Bilder ſo vieler
vergangener Abende in der Heimat herauf,
an denen die großen, verwunderten Augen
meines Kindes wie gebannt an dieſem Buche
hingen, aus dem ihm die Mutti eine Ge
ſchichte vorlas, bevor es ſchlafen ging. Antje
war vor einigen Monaten in die Schule ge-
kommen, und ſie lebte bereits mit erſtaun-
licher Jntenſität in der glücklichen Welt der
verwunſchenen Schlöſſer, der Prinzen und
Prinzeſſinnen.

Und unter den Büchern, die voll waren
von dieſen wunderlichen Begebenheiten mit
Hexen und Zauberern, mit Königskindern
und Gänſemägden, hatte ſich unſer Antjekind
gerade dieſe „Träumereien am franzöſiſchen
Kamin“, die einmal ein Soldat im Felde für
ſeine Kinder ſchrieb, ausgeſucht. Und nun
hier im Lazarett, im Glanze der Weihnachts-
kerzen, wo die Gedanken Frau und Kinder
umſpielten, hatte mir jemand dieſes Lieb-
lingsbuch meines Kindes auf den Gaben-
tiſch gelegt.

Der graue Leinenumſchlag des Bänöchens
war ſchon ziemlich verbleicht; wer weiß, wie
oft Kinderhände ihn gehalten und mit
träumenden Augen geöffnet hatten. Blei-
ſtiftſtriche füllten eines der erſten leeren
Blätter aus, und mir ſchien es, als habe hier
ein Kind ſeine erſten Schreibverſuche ver-

Die ſöhme
Der Poſtbote legte den Brief durch das

geöffnete Fenſterchen auf die Hobelbank,
grüßte und ging weiter. Ebermann zog
ſeine Brille aus der Taſche. Seit vierzehn
Tagen wußte er ſeinen Sohn im Lazarett:
ſeit vierzehn Tagen hatte das Leben zur
Hälfte aus Bangen und zur anderen Hälfte
aus Hoffen beſtanden.

Erſt hörte Ebermann noch, wie ſeine
Frau im Nebenzimmer das Feldpoſtpaket
zurechtmachte, dann wurde es vollkommen
ſtill um ihn. Er las, während ſeine Lippen
die Worte ſtumm nachformten, und las lange,
obgleich der Brief nur kurz war.

Endlich hob er den Kopf und blickte mit
unbeweglichen Augen auf den Platz hinaus
auf dem die Sperlinge in der Mittags
ſonne lärmten. Von den Lindenkronen kam
ein bienenſüßer Duft. Wer begriff ſo etwas?

Ebermann ſteckte das Schreiben in die
Taſche und ſtrich mit der Rechten ein paar
Mal über ſeine Schürze, die voller Holz-
mehl war. Langſam ging er in die Woh-
nung hinüber, wo ſeine Frau gerade den
Karton verſchnüren wollte.

h
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„Anna“, ſagte er leiſe, während ſeine
Arbeitshände ſich mit ſanftem Druck auf die
ihren legten, „Anna, das iſt nun nicht mehr
nötig!“

Ob ihr Mutterherz dieſes Ende voraus-
gefühlt hatte? Kein Schrei, nicht einmal
eine Frage kam über die Lippen der Frau.
Aber ſie ſenkte den Kopf, und Ebermann,
der hilflos auf ihren grauen Scheitel
ſtarrte, hörte ihre Tränen auf das Päckchen
niederfallen wie Regentropfen auf einen
Sarg.

So ſtanden ſie eine Weile im dämm-
rigen Zimmer, in das nur von der Werk-
ſtatt her ein Streifen Sonne hereinbrach.
Die Anſchrift des Toten begann unleſerlich
zu werden. „Komm!“ bat Ebermann
Komm jetzt!“

Frau Anna richtete ſich auf.
„Weißt du“, erwiderte ſie mit einer

Stimme, die ihm fremd und ſeltſam gläubig
vorkam, „ich möchte dieſe Sachen an eine
Sammelſtelle ſchicken! Für einen Soldaten
waren ſie beſtimmt. einem Soldaten
ſtehen ſie zu! Denn wenn wir auch keinen
Sohn mehr haben dürfen wir deshalb
aufhören, Vater und Mutter zu ſein?“

ewigt. Auf der Titelſeite, in mühſamer
Schönſchrift, fand ich einen Namen, gewiß
den der früheren Eigentümerin des Büch-
leins, und, wie es Gewohnheit der Schul-
kinder iſt, war darunter die volle Adreſſe
zierlich angebracht: Hanneli Gotthelf, Mühl-
häuſer Weg l in L.

Es rührte mich merkwürdig an: hatte
hier nicht ein Kind einen Schatz aus den
Händen gegeben, um einem Soldaten damit
eine Freude zu bereiten? Der Schrift nach
mochte dieſe Hanneli Gotthelf kaum älter

e 5E/N LAZARETT EARLEBSMNIS
VON HEINI WATERSOER

Tage ſpäter kein Zeichen kam, daß Hanneli
Gotthelf mein Päckchen erhalten hatte.

Die letzten Stunden des alten Jahres
vergingen und mir war, als habe ich den
Brief an die unbekannte kleine Spenderin
nur aus der unkontrollierten Bewegtheit
geſchrieben, in die ich durch die Weihnacht im
Lazarett geraten war. Ja, ich dachte bald
kaum mehr daran, zumal die Freude, in
kurzem als geheilt zu meinem Kinde ent-
laſſen zu werden, mich völlig auszufüllen
begann. Es waren einige Tage vergangen.

Die meiſten meiner
Kameraden, die ſchon
aufſtehen konnten, er
warteten ungeduldig die
Beſuchszeit, für die ſich
ihre Frauen oder Mäd-
chen angemeldet hatten.
Die Schweſtern liefen
geſchäftig von Bett zu
Bett, oröneten die Kiſſen
und räumten auf. So
ging es jeden Sonntag,
an dem die Kameraden
von auswärts Beſuch
erhielten.

An dieſem Tage
blieb ich jedoch nicht
lange allein. Schweſter
Annakam, blieb lächelnd
an der Tür ſtehen, die
ſie leiſe hinter ſich zu
gezogen hatte, wartete,
und blickte mich lange
an. Dann trat ſie näher.

„Wollen Sie Jhren
Beſuch hier empfangen
ſagte ſie.

„Beſuch?“ gab ich
ungläubig zurück. „Be-

J

W

geichnung: Ewald Manz ſuch für mich? Nein,
Die junge Dame, die rasch eintrat, hatte ich noch nie gesehen. Schweſter Anna, ich er

als zehn Jahre, alſo noch immer in der Welt
dieſes wunderſamen Büchleins zu Hauſe
ſein. Dieſes Bändchen ſo einfach an einen
unbekannten Soldaten zu verſchenken, ſo
überkam und drängte es mich, nach einem
Dank zu ſuchen, war eine Tat aus dem

gläubigen Herzen.
Jch werde morgen dieſer kleinen Hanneli

Gotthelf einen Brief ſchreiben, ihr darin
erzählen, welche Gefühle ihre Gabe in mir
ausgelöſt hatten, und dieſem Brief werde ich
die Schokolade und die knuſprigen Plätzchen
beifügen, die der Weihnachtsmann mir auf
den Tiſch gelegt hatte. Und ich lag, nachdem
ich zu dieſen Entſchluß gekommen war, noch
lange wach und grübelte und wärmte mich
an den Erinnerungen vergangener Weih-
nachtsfeſte. Am anderen Morgen aber, kaum
daß mein Verband erneuert worden war,
ſetzte ich mich aufrecht und ſchrieb. Es war
zuerſt ein mühſeliges Unternehmen, denn
mit einem Male fiel es mir ſchwer, die
Worte zu wählen, Und ich ſchrieb dieſer
kleinen Hanneli Gotthelf von meinem Antje-
kinde, ſchrieb ihr von den Abenden, an
denen die Mutti dem Kind aus dem Büchlein
die Geſchichten vorlas und erinnerte an die
Erzählung von der Prinzeſſin mit dem
gläſernen Herzen, die unſer Antjekind am
liebſten hörte. Und dann, als ich den Brief
beendet, aus den Gaben vom Teller ein
kleines Päckchen zurechtgemacht hatte und
darüber nachdachte, wie wohl die Spenderin
des Buches meinen Brief auffaſſen mochte,
verſuchte ich mir ganz ungewollt von ihr ein
Bild zu machen. Sie wird wohl blond ſein,
ein Mädchen mit verträumten Augen, mit
gütigen Augen, und vielleicht auch trug ſie
ſo dünne ſchimmernde Zöpfchen wie mein
Antjekind. das es ſo ſehr liebte, ein rotes
Bändchen ins ſchüttere Haar zu flechten.
Und dann gab ich das Päckchen mit der Poſt
fort, nicht ohne vorher ausgerechnet zu
haben, daß Hanneli Gotthelf es ſchon am
anderen Tage erhalten würde. Und mit der
heimlichen Freude die dieſe Feſtſtellung mir
bereitete, bewegte mich die Frage, ob ich
wohl eine Antwort erhalten würde, und dieſe
Frage packte mich dann und erfüllte die
Stunden dieſes und des nächſten Tages mit
einer ungewohnten Spannung, die erſt dann
allmählich verebbte, als auch vier oder fünf

warte keinen Beſuch
„Doch“, beharrte die Schweſter, „ganz be
ſtimmt.“ Zuerſt dachte ich, daß ein Freund ge-
kommen wäre oder gar meine Frau, und
vielleicht ſogar mit den Kindern Aber
gleich darauf wurde mir klar, daß dieſe Ver
mutung ganz abwegig war.

„Wer iſt es denn, Schweſter?“
„Eine Dame
Die junge Dame, die raſch eintrat, hatte

ich noch nie geſehen. Sie bot mir die Hand
und ſagte etwas unſicher: „Sie haben mir
einen ſehr netten Brief geſchrieben, und erſt
heute konnte ich kommen, mich bei Jhnen
zu bedanken

Jch ſtand einen Augenblick ſtarr da.
„Ja, und ſogar Schokolade und Plätzchen

von Jhrem Weihnachtsteller waren dabei.
Sie ſind gewiß ſehr erſtaunt

„Allerdings“, ſagte ich, „und mir dämmer
auch der Zuſammenhang Sie ſind
„Hanneli Gotthelf“, lächelte ſie ſpitzbübiſch.
Nur bin ich, ſeit ich meinen Namen in das
wer ſchrieb, um einige Jahre älter ge-
woroöen

In der kurzen Zeit, die ich im Lazarett
noch verbringen mußte, bekam ich nun faſt
jeden Nachmittag Beſuch, und als wir uns
am Bahnhof verabſchiedeten, da war mir als
orſee* Freunde ſchon ſeit langen Jahren

weſen.
„Jch werde Jhnen ſchreiben“, ſagte ich

und hielt ihre Hand feſt in der meinen. Der
Abſchied ſchien mir wie ein Abſchied in einem
Märchen, unwirklich und als könnten jeder
zeit die erſte Begegnung, die glücklichen
Planderſtunden und die Träume wieder
kehren, ähnlich wie alles in einem Märchen
wieder lebendig und wahrhaftig wird, wenn
man es noch einmal lieſt

„Ein merkwürdiges Schweigen ſenkte ſich
plötzlich zwiſchen uns. Der Zug fuhr an.
Fch ſtieg ein und öffnete ein Fenſter. Hanneli
ging ein paar Schritte nebenher, ehe ich ihre
Hand freigab

„Ja, bitte ſchreiben Sie mir“. ſagte ſie
und lächelte „und ſchreiben Sie ruhig ſo,
wie Sie ihren erſten Brief geſchrieben
haben an die kleine Hanneli Gotthelf
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Eine Deutſche weint nicht in Braſilien
Sonderbericht für die MN3 Von unſerem z. Z in Braſilien weilenden Mitarbeiter Dr. Werner Aulich

Wir tranken „Wiſchral Tinto“, keines-
wegs etwa einen der beſten und teuerſten
braſilianiſchen Weine, aber immerhin den
Curitybaner Qualitätswein von Parana;
er iſt jedenfalls doppelt ſo teuer als die
üblichen Landweine und ſetzt ſchon eine ge-
wiſſe Wohlhabenheit voraus. Aber wir
waren durchaus nicht wohlhabend; wir
wollten nur noch einmal einen „Vinho de
Qualidade“, einen wirklich guten Tropfen
trinken, bevor wir ſelbſt den billigſten Ge-
nüſſen dieſer Art auf lange Zeit entſagen
mußten. Es war ſozuſagen der Abſchied
von unſerm Touriſten-Leben in Braſilien;
wir wollten noch einmal bei einem guten
Glaſe Wein zuſammen ſitzen, wir Deutſchen,
die wir uns hier, an der Rückreiſe nach
Europa verhindert, zuſammengefunden
hatten, bevor wir auseinandergingen, um
einzeln, ſo gut es ging, unſern Lebens-
unterhalt jetzt in Braſilien zu beſtreiten.

Es wurde eine kleine, ſehr ernſte Ab-
ſchiedsfeier, bei der noch keiner wußte, was
ihm die kommenden Wochen und Monate
bringen würden. Aber davon ſprach keiner,

was uns alle bewegte, das waren allein
die großen Ereigniſſe in Europa, in deren
Mittelpunkt unſere deutſche Heimat ſteht.
Wir ſtellten um 19.45 Uhr RioZeit den
Lautſprecher auf den deutſchen Kurzwellen-
ſender ein und hörten wieder einmal, wie
nun ſchon ſeit Monaten täglich, die neueſten
Nachrichten von den letzten militäriſchen
und diplomatiſchen Aktionen. Und dann
wurde diskutiert wurden mögliche politiſche
Konſtellationen entworfen und verworfen,
ohne daß wir allerdings zu irgendeinem Er-
gebnis kamen. Wir waren überdies in
keiner roſigen Stimmung; denn obwohl
keiner davon ſprach ſo waren wir doch
alle mehr oder weniger bedrückt von unſerer
perſönlichen Lage und ihren dunklen Zu-
kunftsausſichten. Das war es wohl auch,
was durchaus keine optimiſtiſche Haltung
bei uns aufkommen laſſen wollte, was uns
mit vielen „Wenn“ und „Aber“ immer
wieder den Glauben an ein raſches und
glückliches Kriegsende für Deutſchland
nahm.

Wir tranken den teuren Wiſchral und
blickten trübſinnig in unſere Gläſer, be-
drückt, keineswegs unternehmungsluſtig.
Wahrhaftig, unſere braſilianiſche Selbſtän-
digkeit drohte einen erſchreckend wenig er-
folgverſprechenden Anfang zu nehmen!
Denn mit Sorgenfalten um den Mund und
düſter blickenden Augen wird man es nir-
gends in der Welt und ganz beſonders nicht
in Braſilien zu etwas bringen. Das wuß-
ten wir alle; aber wir ſchienen an dieſem
Abend nun einmal nicht davon loskommen
zu können. Und da ſetzte ſich nun auch noch
die Mutter unſeres Wirtes an unſeren
Tiſch. eine alte Frau, die vor nunmehr faſt
vierzig Jahren aus Deutſchland ausgewan-
dert war. Wir kannten ihre Geſchichte
ſchon, und unſer, ſeit geraumer Zeit ſowieſo
nur träge dahinfließendes Geſpräch ver-
ſiegte ſchließlich völlig, weil wir glaubten,
nun zu allem übrigen auch noch ihre
Leidensgeſchichte anhören zu müſſen. Sie
war nämlich unter den annähernd zwei-
hundert volksdeutſchen Familien, die ſich
kurz vor dem Kriege noch zur Rückwande-
rung nach Deutſchland eingeſchifft hatten,
aber nach ihrer Abfahrt von Santos bereits
wenige Tage ſpäter in Bahia feſtlagen. Der
Krieg war ausgebrochen, das Schiff mußte
Anker werfen, und die vielen Deutſchen,
ſchon mit Herzen und allen Sinnen in der
Heimat, mußten, aus dem Süden Braſiliens
kommend, n einer fremden Stadt im Nor-
den an Land gehen mit ihrem wenigen Hab
und Gut; denn ſie hatten ja alles vor ihrer
Ausreiſe verkauft und faſt alle auch ihr
Geld ſchon nach Deutſchland geſchickt, ihr in
vielen Jahren und Jahrzehnten mühſeliges
Koloniſtenarbeit unter der Sonne Braſi-
liens erworbenes kleines Vermögen. Den
größten Schatz, den ſie bei ſich trugen, das
war die Rückfahrkarte für die Paſſage nach
Deutſchland, ein Stück bunten Papiers, vas,
ſo lange heiß erſehnt, nun auch plötzlich hin-

Das ausgebeſſerte Bild
Als der größte flämiſche Maler, der

allerdings aus Siegen in Weſtfalen ge-
bürtige Peter Paul Rubens, aus Italien
zurückgekehrt war und in Antwerpen ſeine
Schule gegründet hatte, da geſchah es eines
Abends, als der Meiſter einen Spaziergang
machte, daß ſeine Schüler in der Werkſtatt
blieben und allerlei Unfug anſtellten. Da-
bei ſtrauchelte einer von ihnen und fiel
gegen das neue Gemälde von Rubens „Die
Kreuzabnahme“, das er gerade für die Ant-
werpener Kathedrale malte. Die Farbe
war noch friſch und die Beſtürzung bei den
jungen Leuten war ungeheuer, als ſich
herausſtellte, daß ein Teil des Bildes ver-
wiſcht war. Man beratſchlagte, was zu tun
ſei; ſchließlich rief einer von ihnen: „Der
Geſchickteſte von uns nehme Pinſel und
Palette und beſſere den Schaden aus. Jch
ſchlage van Dyck vor!“ Alle ſtimmten zu,
und der junge van Dyck machte ſich an die
verantwortungsvolle Arbeit. Als Rubens
am Morgen ſein Werk betrachtete, wandte
er ſich an ſeine Schüler und fragte ernſt:
„Wer hat mich hier verbeſſert und warum?“
Man geſtand den Unfall ein. Da nahm
Rubens den jungen van Dyck beim Arm,
ſah ihn eine Weile ſtumm an und ſprach
dann: „Du haſt deine Sache gut gemacht
und ich weiß nicht, ob ſpätere Geſchlechter
dies Bild darum ſchätzen werden, weil ich
es gemalt habe oder weil du es verbeſſert
haſt Van Dhuck war damals ſechzehn
Jahre alt, und Rubens liehte ihn ſo. daß
er ihn fünfzehn Jahre in ſeinem Hauſe
wohnen ließ.

fällig geworden war. Es ſind ſeinerzeit
viel Tränen gefloſſen bei der Ausſchiffung
in Bahia.

Aber im Verein mit den zuſtändigen
Konſulatsbehörden haben viele Volks-
deutſche in Braſilien dieſen armen Rück-
wanderern raſch und nachdrücklichſt geholfen,
um ihnen wenigſtens, zumal es meiſtens
Familien und alte Leute waren, die Sorgen
für den Lebensunterhalt zu nehmen; ſie
ſind bald alle irgendwo untergekommen, bei
Verwandten, Bekannten oder anderweitig,
haben Fahrkarten bekommen, Lebensmittel
und Kleidung. Aber trotzdem, was man
ihnen nicht geben konnte, das war die hoff-
nungsvolle Vertrauensſeligkeit auf ein
neues Leben, für einen neuen Lebens-
abſchnitt. den ſie nunmehr in der neuen,
großen deutſchen Heimat beginnen, einen
Lebensabend, den ſie als gute Deutſche in
dem wieder erſtarkten Großdeutſchland be-
ſchließen wollten. Viele Hoffnungen, Jahr-
zehnte gehegt, erarbeitet, erkämpft und er-
ſpart, wurden zunichte.

Seltſam, wir ſahen die alte Frau an,
ſchwiegen und warteten, warteten auf die
erſten Seufzer, denen dann eine leiodvolle
Klage über ihren Zuſtand und ihre Zu-
kunftsausſichten in Braſilien folgen ſollte.
Aber nichts dergleichen folgte. Sie muß
wohl ſo etwas geahnt haben, in unſerm
Mienenſpiel geleſen, aus unſerer bedrückten
Haltung geſchloſſen haben; denn plötzlich
ſagte ſie ganz unvermittelt: „Ei n e
Deutſche weint nicht in Braſilien! Hatten wir erwartet. daß ſie
weint? Vielleicht doch der eine oder andere
von uns. Ganz beſtimmt aber hatte keiner
von uns erwartet, daß ſie plötzlich nach

einem volle Glaſe griff und trank. Ja, ſie
trank; dann ſetzte die alte Frau das leere
Glas feſt auf den Tiſch, ſah uns einander
der Reihe nach an, ſchloß die Augen und
neigte ihren weißen Scheitel tief über den
Tiſch. Wir wußten, daß jetzt irgendeine ent
ſcheidungsvolle Wendung eintreten würde,
brauchten aber durchaus nicht lange in
ſchweigender Ungewißheit zu verharren, in
jener ahnungsvollen, ein wenig bangen Ge-
wißheit, wie ſie in entſcheidenden Situatio-
nen das Alter immer der Jugend einzu
flößen pflegt. Die Frau ſtand auf, ſagte
ganz ſchlicht: „Jch glaube an Deutſchland!“

Dann verabſchiedete ſie ſich. grüßte uns
und ging mit den Worten: „Jungens, ſeid
ſtark. ſeid luſtig und bleibt gute Deutſche!“

Was hatte ſie nur von uns gewollt,
warum war ſie an unſern Tiſch gekommen?
Wollte ſie lediglich ein Glas Wein mit uns
trinken? Nein, ſie wollte uns zeigen, wie
man ſich in dieſer Zeit als Auslandsdeut-
ſcher zu benehmen hat: ſtark, hoffnungsfroh
heiter und deutſch. Eine deutſche Frau
weint nicht in Braſilien, ſelbſt wenn ihr
alles, bis auf die Rückfahrkarte in die Hei-
mat genommen iſt; und junge deutſche
Männer, wenngleich mittellos, haben keinen
Grund hoffnungslos in die Zukunft zu
ſehen! So lange Glaube und Liebe zur
Heimat bleiben, iſt keiner verloren. Wir
tranken Wiſchral, den letzten vielleicht für
lange Zeit; und wir ſprachen von den beſten
Ausſichten unſerer braſilianiſchen Zukunft.
Dann gingen wir auseinander mit der
feſten Zuverſicht. uns in einem ſiegreichen,
glückbefriedeten Dentſchland wiederzu-
ſehen.

Launiqge Geſchſchte eines ſchwieriDie Sterne Shaeenee Von Cduene Be an
Der achtjährige Max hatte in der Schule

die Hausaufgabe erhalten, einen Aufſatz
über die Sterne zu ſchreiben. Nun ſaß er
ſchon über eine Stunde über ſein Schreib-
heft gebeugt, kaute am Federſtiel, und
wußte nicht, wie beginnen.

„Vater“, fragte der Knirps ſchließlich,
was ſind eigentlich Sterne?“

Der Vater blickte unwillig von ſeiner
Zeitung auf. Wie alle Väter liebte er es
nicht, wenn man ihn in ſeiner Lektüre
ſtörte.

„Sterne?“ ſagte er gedankenverloren
„Ach, da haſt du ſicher wieder mal nicht
aufgepaßt in der Schule! Nun, Sterne
die Sterne ſind ein Himmeldonner-wetter, was fragſt du bloß immer mich?

Geh doch zur Mutter, die wird dir's ſchon
ſagen!“

Der kleine Max ging zur Mutter.
Mutter wußte ja immer Beſcheid, ſie wußte
ſtets, wo die Socken lagen, wo Maxens
Schulbücher ſteckten, warum ſollte ſie nichts
ſiber die Sterne wiſſen?

„Mutter, was ſind Sterne?“
Die Mutter ſtrich dem Jungen über das

Haar. Das tun Erwachſene immer Kin-
dern gegenüber, um Zeit zu gewinnen,
wenn ſie eine Frage überrumpelt hat.
Dann erklärte Mutter mit ihrer ſanften
Stimme:

„Die Sterne ſind lauter kleine Kinder.
die noch nicht zur Welt gekommen ſind,
Max. Auch du warſt einmal ſo ein Stern-

chen da oben, ehe dich der Storch herunter-
geholt hat.“

Dieſe Auskunft, ſo romantiſch ſie auch
war, erſchien Max aber noch immer nicht
erſchöpfend genug, daß man daraus einenAufſatz machen konnte. So ging er fu
ſeiner ſiebzehnjährigen Schweſter.

„Grete, was ſind Sterne?“
Das Mädchen verdrehte verzückt die

Augen
„Oh. Mäxchen, das verſtehſt du nicht

Die Sterne ſind lauter unerlöſte Mädchen-
herzen, die darauf warten, von einem
hübſchen jungen Mann heruntergeholt zu
werden

Daraus war Max noch weniger klug
geworden. So ging er alſo zu ſeinem
Bruder Karl, der bereits als Lehrjunge in
des Vaters Werkſtätte arbeitete.

„Karl, was ſind Sterne?“
„Sterne?“ Der Fünfzehnjährige zog die

Stirne kraus. „Tia, das iſt ſo ein Ausdruck,
weißt du. So nennt man die berühmten
Filmſchauſpieler, die in der ganzen Welt
bekannt ſind.“

Da ſetzte ſich der kleine Max hin und
ſchrieb ſeinen Aufſatz:

„Die Sterne. Die Sterne ſind ein
Himmeldonnerwetter, welches aus lauter
kleinen Kindern beſteht, die der Storch zur
Welt bringt. Außerdem ſind ſie unerlöſte
Mädchenherzen und warten auf einen hüb-
ſchen jungen Mann, der ein berühmter Film-
ſchauſpieler iſt, den alle Leute kennen. Mehr
weiß ich über die Sterne nicht, weil es bei
Tag keine gibt, und am Abend laſſen meine
Eltern mich nicht mehr aus dem Haus.“

Der kleine Max war bitter enttäuſcht,
als er in der Schule für ſeinen ſchönen Auf
ſatz kein Lob bekam
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Bockſprünge des Druckfehlerkeufels
Nachfolgend bringen wir einige Zeitungsenten

aus den Jahren vor dem Weltkrieg, über die
unſere Eltern lachten.

„Die Verführung unbeſcholtener junger
Mädchen läßt ſich auf einen Bruchteil be-
ſchränken, ſie braucht nur ernſtlich in An
griff genommen zu werden“.

Eine Breslauer Zeitung, 1897.

„Am 22. d. M. begeht der bekannte Groß
induſtrielle Herr L. Moſer die Feier ſeiner
ſilbernen Jochzeit.“

Eine Wiener Zeitung, 18895.

„Grazer Klub. Heute Koſtümball. Beginn
9 Uhr. Zufahrt Jungferngaſſe, Abfahrt
Frauengaſſe“. Eine Grazer Zeitung. 1908.

„Der Erzherzog reichte dem kleinen Mäd-
chen die Hand, tätſchelte ihm die Wanzen
und ging dann in ſeine Appartements.“

Eine Sarafevoer Zeitung, 1909.

„König Alfons iſt beim Popoſpiel mit
dem Pferde geſtürzt und hat ſich eine leichte
Fußverrenkung zugezogen.“

Eine Wiesbadener Zeitung, 1909.
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Wacdgerecht: 1. hölzerner Behälter,
3. Stadt in Sachſen, 5. holländiſcher Maler
im 17. Jahrhundert, 7. Nebenfluß des
Rheins, 10. Erdart, 11. Zuſtand des Meer-
waſſers zwiſchen Ebbe und Flut, 12. Kurz-
form von Joſeph, 14. Urkunde, 17. Fluß in
Jnneraſien, 18. Bierherſteller, 19. Teil der
Zieleinrichtung, 20. ungariſcher Königsname.

Senkrecht: l. Mitbegründer des deut-
ſchen Turnens, 2. Sonnengott, 3. Angehöri-
ger eines deutſchen Volksſtammes, 4. nor-
diſche Göttin, 6. Getränk, 8. lettiſche Münze,
9. Gewürz, 10. altgriechiſcher Schriftſteller,
13. Drehpunkt, 15. Niederſchlag, 16. Stadt in
Finnland, 17. Weſteuropäer.

Kreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Zweiggeſchäft, 7.
Gartenblume, 9. Knochengerüſt, 12. Götter-
trank, 14. Himmelsrichtung, 16. Monat, 17.
kleine Oſtſeeinſel, 18. Lacküberzug, 21. Gottes-
dienſtordnung, 23. Sportlehrer, 25. deutſcher
Geſchichtsſchreiber, 26. Radau.

Senkrecht: 2. Ureinwohner Perus
3. Stadt in Oſtfriesland, 4. Nebenfluß des
Rheins, 5. Stadt an der Elbe, 6. Frauen-
geſtalt der griechiſchen Mythologie, 8. Schach-
ausdruck, 9. kleiner Fiſch, 10. Bewohner von
Troja, 11. Ankerplatz, 13. Gebirgsſchlucht, 15.

Papierformat, 19. geiſteskrank, 20. Feſtraum,
21. Fiſch, 22. Nebenfluß der Maas in Bel
gien, 24. weiblicher Vorname.

Moſaifkaſten
S

0

Die Felder müſſen derart umgeſtellt wer
den, daß ſich, in der richtigen Reihenfolge
geleſen, eine Lebensweisheit ergibt.

Wehr-Schach-Kampf- Aufgabe

Schwarze Figuren Blaue Partei
Weiße Figuren Rote Partei

Jn ſcharfen Kämpfen iſt es den beiden
Gegnern gelungen, in das feindliche Auf-
marſchgebiet vorzudringen. Von einer wei-
teren Beſetzung des gegneriſchen Aufmarſch-
gebietes ſieht aber Blau ab, um durch Zer-
ſchlagen der feindlichen Streitkräfte eine
ſchnellere Entſcheidung zu erreichen. Durch
geſchickten Einſatz ihrer Panzer- und Luſt-
waffe erringt die blaue Partei, die am Zuge
iſt, bei folgender Lage in vier Zügen den
Sieg.

Blau: J h4, i10; H g1; P i9; A 6bs6
510, f4; F d3.

Rot: J f6; H g10; P asß, e9, is; A e7,
h2; F el.
J Jnfanterie, H Hauptfigur, P Pan-
zerkampfwagen, A Artillerie, F Flieger.

Auflöſungen
1. Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Hippodrom, 7. ad,8. Jre, 9. Lias, 11. Etat, 12. Gnu, 14. a
15. Era, 17. Lombard, 18. Krueger, 21. Oß,
22. nah, 24. Reh. 25. Drap, 26. Kilo, 27. ein,
28. Beg. 29. Raffinade.

Senkrecht: 1. Helgolgender, 2. Pfau,
3. Pas, 4. Rita, 5. Orade, 6. Metamorphoſe,
10. Jngo, 13. Brauſe, 15. Ebro, 16. Ares,
7 ge7t. 20. Paria, 23. Hanf, 24. Riga,
26. Ken.

2. Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Kafir, 4. Oka, 7. Raa,
e m 11 e loe 13. Zerkaulen,

Skat, 20. ger, 22. e: t, 23. Jlm,24. Alm, 25. Toska. Sum
Senkrecht: 1. Kreuz, 2. Aas, 3. Faſer,

4. Oel, 5. Krone, 6. Aſe, 9. Baku, 12. Wal,
14. Enkel, 15. Kato, 16. Logis, 17. Norma,
18. Spaga, 19. Arm, 21. Elk.

Silbenrätſel
1. Marotte, 2. Ausrede, 83. Sonntag,

4. Saragoſſa, 5. Unterelbe, 6. Niger, 7. Da
maſt, 8. Zigarette, 9. Jgel, 10. Ekſtaſe,
11. Luftpumpe, 12. Geranie, 13. Jndien,

„Maß. und Ziel gibt das harte

Wehrſchach-Kampfaufgabe
1. Blau: P g7-i6.

Blau ſchließt die roten Panzer P ks ein.
Dieſe müſſen ihre Stellung aufgeben, da
Rot nur noch über fünf Erdwaffen ver-
fügt. Rot: P k5 7.2. Blau: A e5--e7.

Mit ihrer Artillerie unterſtützt Blau den
Jnfanterie- Angriff auf die vorgedrungene
rote Jnfanterie. a7? Dieſe Anternimmt
jedoch mit Hilfe der Luftwaffe all einen
überraſchenden Gegenangriff und ver-
nichtet die gegneriſche Jnfanterie.
Rot: J a7--a6 X Blau J ab.
3. Blau: J d4-h8.

Jn. Eilmarſch rückt jetzt die blaue Jnfan-
terie vor und umklammert das rote Haupt-
zentrum, gleichzeitig bedroht ſie unter-
ſtützt von ihren Panzern fl0 die rote
A gs8s. Damit iſt das Schickſal von Rot be
ſiegelt, da Blau mit dem nächſten Zuge ent-
weder Rot A gs, die letzte rote Erdwaffe,
oder die rote Hauptfigur ſchlägt.

Achtung Wehrſchachfreunde! Geeignete
Wehrſchach Probleme aus unſeren Leſer-
kreiſen werden von der Wehrſchach-Sport-
leitung honoriert und unter Nennung des
Urhebers veröffentlicht. Zuſchriften ſind
zu richten an: Wehrſchach Sportleitung,
Berlin W, Naſſauiſche Straße 65.
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Der nachfolgende Brief, den eine deutſche
Frau als Dankesgruß von der kämpfenden Front
erhielt, iſt nicht nur ihr, ſondern eigentlich all
den Frauen geſchrieben worden, die mit ihr
Schulter an Schulter im Jnneren des Landes
mitſiegen helfen wollen. Er ſoll daher, ſo wie er
geſchrieben wurde, ſeinen Weg an die Oeffentlich-
lichkeit finden:

„An BoröAls einfacher Menſch kann ich mein Ge
fühl nur in den ſchlichten Worten „Jch danke
Jhnen“ zum Ausdruck bringen, und mit mir
danken meine Kameraden.

Ich danke für die Pakete, die von Frauen
händen mit ſo viel Liebe und Sorgfalt ge-
packt wurden. Sie glauben gar nicht, wieviel
Freude Sie damit ausgeteilt haben.

Wie herzlich, ja kindlich man ſich freuen
kann über jede Karte, über jeden Brief,
überhaupt über alles, was an Bord kommt,
davon machen Sie ſich gar keinen Begriff.
Sie müſſen ſich vorſtellen, wie wir leben:
Auf einem kleinen Schifflein, wo alles ſehr
eng iſt, ſind wir mit 33 Mann. Faſt alle
Gaue Deutſchlands ſind vertreten, auch alle
Stände, kann man faſt ſagen, vom Berufs
ſeemann bis zum Kaufmann, vom jungen
Berufsſoldaten bis zum Beamten aus einem
Miniſterium. Sie ſehen, eine recht zu
ſammengewürfelte Geſellſchaft. Das Zeichen
der großen Zeit, die Uniform, macht nicht
nur jeden gleich im Ausſehen, ſie macht auch
den Menſchen freier im Reden wie im
Denken. Da nützt der ſchönſte Titel nichts,
denn hier hat jeder nur eines zu ſein:
Kamerad. Der Kriec hat uns zu einer
wahren Gemeinſchaft zuſammengeſchweißt.
Einer iſt auf den anderen in Not und Ge-
fahr angewieſen, und das kittet zuſammen.
Aber nicht nur Not und Leid trägt man ge-
meinſam, man freut ſich auch zuſammen in
frohen Stunden. Da hat ein jeder Anteil,
wenn ein Brief von daheim kommt. Solch
eine Freude haben auch Sie uns bereitet.

Wie unſer Führer ſagte: Ein 1918 gibt es
nie wieder ſo wird es ſein. Der einfache
Menſch war noch nie ſo rertrauensvoll
ſeinem Führer gegenüber wie heute. Für
uns Männer iſt die Zeit wohl ſchwer und
kampfreich. Nun, kämpfen um jeden Preis,
das entſpricht ja wohl der Natur des Mannes.
Jm Kampf ſelbſt vergißt er das Trübe und
Beſchwerliche. Aber wieviel ſchwerer als der
Mann hat es doch die deutſche Frau. Jhr iſt

Frau und Familie

Soldatenuoorte an eine cdeutselte Frau
„TOir neigen uns vor 10 viel Tapferkeit Frauendtank i (Frauentat

die ganze Bürde des grauen Alltags zu tragen
gegeben. Sie muß die Arbeitsplätze der
Männer ausfüllen. Jhre Sorge und ihre
Gedanken ſind bei ihren Männern und bei
ihren Söhnen an der Front. Mit einem
frohen und einem ängſtlichen Auge ſchaut ſie
jeden Tag nach dem Poſtboten aus, was er
ihr wohl für Nachricht bringen mag. Wir
neigen uns immer wieder vor der Frau, vor
ſoviel Heldenmut und Tapferkeit.

Wie es um ſie ſteht, weiß ich von meiner
Mutter. Jm Weltkrieg waren mein Vater
und zwei Brüder im Felde. Der Vater fiel,
die Brüder erlitten Verwundungen, und
fünf hungrige Kinder ſahen zu Hauſe dennoch
immer ein heiteres Geſicht. Das hat ſich mir
tief eingeprägt. Es iſt das Heldenlied der
deutſchen Frau. Sie hat noch nie verzagt und
wird auch nie verzagen, daran glaube ich.

Es war mir ein Bedürfnis, Jhnen das
einmal zu ſchreiben, und ich glaube, daß Sie
mich verſtehen werden.“

Die deutſchen Frauen verſtehen dieſe
Worte und wiſſen um ihre Verpflichtung.
Jhr Dank iſt die Tat.

lit der Macdel malen
Unſere Urururgroßmütter konnten,

ohne ſich ein Muſter vorzuzeichnen, die
allernetteſten Figuren und Bilder in Stoffe
ſticken, die ſo feinfädig waren, daß ſich nicht
mal Fäden drin abzählen ließen. Welch ein
Glück, daß ihre von uns heute kaum mehr
erreichte Kunſtfertigkeit wenigſtens in Ar-
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beitsproben und Muſter- oder Modell-
büchern erhalten iſt, die ſchon Beiſpiele aus
dem 16. Jahrhundert bewahren und in ſich
„den ganzen Hausſchatz bürgerlicher, ſpäter
oft auch bäuerlicher Stickkunſt von Rand zu
Rand ausbreiten.“ So ſagt Hanna Kron-
berger-Frentzen in ihrem Büchlein
„Deutſche Stickmuſter von ihren Anfängen
bis zum Biedermeier“ (Verlag Marion von
Schröder, Hamburg). Eine künſtleriſch
ebenſo fein empfindende wie gründlich durch-
gebildete Frau hat es unternommen, uns
die Anregungen deutſcher Stickerei in Wort
und Bild, in ihrer Beziehung zu Geſchichte
und Kunſtgeſchichte zu übermitteln. Sechs

33. Fortſetzung
Er ſtürzte aus dem Zimmer. Der weite

Rock ſeines altertümlichen Gewandes hin-
derte ihn nicht, mit den Sätzen eines trai-
nierten Springers über den Hof zu raſen
und, gefolgt von ein paar einfachen Kulis,
dem Hafen zuzujagen.

Joan ſah es vom Fenſter. Sie ſah auch
einen ſurrenden Silberpunkt in der däm-
mernden Bläue des Horizonts. Tankaſai.

Sie trat zurück ins Zimmer. Auf dem
altmodiſchen Damenſchreibtiſch, auf dem ihre
Puderdoſen und Flakons ſtanden, lag ein
'aufgerolltes Blatt Papier. Es war mitchineſiſchen Schriftzeichen bedeckt, die ſie nicht
leſen konnte, da aber ſtand in lateiniſchen
Lettern der Name Gregor Subikow. Er
leuchtete noch durch den Purpurſtrich, mit
dem er gelöſcht worden war.

Jvan nickte ihm zu, wie ſie einſt Gregor
Subikom zugenickt, wenn er irgend etwas
verlangt hatte, das ſchon gewährt war, ehe
er noch gebeten. Sie wollte ſich abwenden,
da aber ſtand ein anderer Name. Ein Name,
den ſie leſen konnte, wie man Gregors
Namen leſen konnte, nein, deutlicher, viel
deutlicher

„Eri Aniol, Schiffsarzt der „Toad““.

Eric Aniol wandte ſich haſtig um. Er
hatte das ungewiſſe Gefühl, daß jemand ihn
ſcharf fixiert hatte, aber wie er jetzt um ſich
blickte, war die Halle faſt leer, nur an der
Tür, die zur Bar führte, ſtanden ein paar
Herren, zwei Chineſen und ein Weißer, die
ſich bemühten, nicht allzu laut zu lachen. Der
eine der Herren ſchien einen ausgezeichneten
Witz erzählt zu haben. Es kurſierten viele
Witze im Settlement von Schanghai. Nein,
es beſtand kein Anlaß, über die harmloſen
Herren beunruhigt zu ſein.

Ganz mechaniſch fühlte ſich Eric den Puls.
Er mußte dabei den Riemen der Armband-
uhr ein wenig beiſeiteſchieben. Die Arm-
banduhr ſtand immer noch auf dreiviertel
eins. Ja, man mußte ſie reparieren laſſen.
Vielleicht auch eine neue kaufen. Es gab
genug Uhrengeſchäfte in der Nanking-Road.
Uhren und Juwelenläden, vor deren Türen
die Herren Jnhaber ihre Leibwachen poſtiert
hatten.
Der Puls ging nur ein wenig zu ſchnell.
Kein Anlaß zur Sorge. Es waren einfach
die Nerven. Acht Tage waren ſeit jener Be
gegnung mit Gregor Subikow vergangen,
und noch immer war alles beim alten. Keine
Nachricht von Joan. kein Weg, der zu ihr zu
führen ſchien.

Etwas aber war nicht in Ordnung, moch
ten die Witze erzählenden Gentlemen noch ſo
harmlos ſein. Daß geſtern der Rikſchakuli,
der ihn vom Liegeplatz der „Toad“ heim-
fahren ſollte, plötzlich den Weg änderte, in
eine Seitengaſſe einbog und wie ein Traber-
gaul zu karriolen begann, das war keines-
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wegs in Ordnung, und es änderte nichts,
daß Eric, als der Halunke auf keinen Stop-
ruf hielt, aus der Rikſcha geſprungen war.

Linoel Grey ging durch die Halle. Jm
Trenchcoat und den ſteifen Hut in der Hand.
Er grüßte Eric nicht. Er grüßte ihn nie im
Hotel, wenn er die Uniform des Portiers
ausgezogen hatte. Sie hatten ſich, wie ſtets,
vor dem Gebäude der Yokohamabank ver-
abredet, zumeiſt aber war es dann doch das
Haus weiter, das Schiffahrtsbüro des „Trie-
ſter Lloyd“, vor deſſen Schaufenſter ſie ſich
trafen. Lionel Grey liebte es, die roten
Linien zu betrachten, welche die nach Europa
führenden Dampferverbindungen aufzeigten.

Eric ſprang auf.
„Hallo, Miſter Grey!“
Grey zögerte eine Sekunde, dann blieb

er in der Halle ſtehen.
„Was darf ich für Sie tun, Sir?“

Es war der Hotelportier, der, den Hut
in der Hand, die ehrerbietige Frage an
einen Gaſt ſtellte.

„Jch muß Sie ſoleich ſprechen, Miſter
Grey. Nein, in keiner Teeſtube. Verzeihen
Sie, wenn ich da abſage. Kommen Sie auf
mein Zimmer. Für dort draußen bin ich
ein wenig nervös.“

Grey lächelte.
„„Sie machen ſich unmöglich, Doktor“,

flüſterte er, „wenn Sie den Portier Jhres
Hotels auf Jhr Zimmer bitten. Nächſtens
werden Sie noch mit mir in die Bar des
Hotels gehen wollen.“

„Nächſtens werden wir das beſtimmt tun,
Miſter Grey. Jch würde es ſogar gleich vor
ſchlagen, wenn mich dort die ſehr ehren-
werten Gentlemen nicht ſtörten, die ein
wenig zu laut lachen.“

„Nur der eine, der uns den Rücken zu-
kehrt, gehört zu den Leuten, die Sie be-
ſchatten, Doktor, die anderen ſind ſo
ahnungslos, wie Sie es zu ſein ſcheinen.“

„Das alſo!“ ſagte Erie Aniol, und er
pfiff leiſe vor ſich hin.

„Ja.“
„Und ſeit wann, Miſter Grey?“
„Seit vier Tagen.“
„Sie haben es mir nicht geſagt, Miſter

Grey.“
Es war kein Vorwurf in Erics Worten,

aber Miſter Grey glaubte wohl doch, ſich
entſchuldigen zu müſſen.

„„Jch hoffte, daß Sie es nicht merken
würden, Doktor. Man ſchläft ruhiger, wenn
man es nicht merkt.“

„Jch habe ſeit langem überhaupt kaum
geſchlafen“, erwiderte Erie, und ſie gingen
ſchweigend zum Lift. Auch jetzt fühlte Erie,
daß ihm fremde Blicke folgten, aber er
wandte ſich nicht um.

„Was trinken Sie, Miſter Grey?“ fragte
Eric Aniol, während der Lift emporſchoß.

„Verzeihung, Sir, aber es wird nicht
gern geſehen, wenn ſich Angeſtellte des
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Farbtafeln und 31 Abbildungen im Terxt,
alten Modellbüchern entnommen, entzücken
durch die elegante Linienführung zartgliede
riger Muſter, die z. T. hochkünſtleriſche
Stiliſierung lebender Blumenſträuße zu
Ornamenten, durch die harmoniſche Ein-
beziehung von Tierbildern in große Muſter
und viele Meter lange Borden. ßDas reizende kleine Buch wird jeder
Stickerin zu einer unerſchöpflichen Quelle
der Anregung werden. I. R.
Wenn der Sommerluut Regen kriegt

Früher hatte man im Sommer faſt ausſchließlich
Strohhüte. Mit ihrer Alleinherrſchaft iſt es längſt
vorbei, denn der praktiſche Filz wird zwiſchendurch
immer wieder getragen und andere Materialien,
wie Seide, Taft und Moire laſſen manche Frau den
Strohhut ebenfalls leicht vergeſſen. Aber dieſe
luftigen Hütchen ſind oft recht empfindlich gegen
Regen. Wenn es zu tröpfeln beginnt, muß man
ſchleunigſt flüchten, ſo man nicht einen Regenſchirm
dabei hat.
dann polſtert man nach Hauſe gekommen den Kopf
raſch mit weichem Papier aus und legt den Hut
flach auf den Tiſch, wobei man den Rand mit kalten
Bügeleiſen beſchwert. So behandelt, wird das
Hütchen ſeine ſchöne Form bewahren und ſeiner
Beſitzerin auch weiterhin Freude machen.

Wolle AloeDas Juniheft von „Beyers Mode für Alle“, Ver-
lag Otto Bever, Leipzig-Berlin, macht die
bunteſten und luſtigſten Vorſchläge für Garten und
Strand und für die warmen Tage, die uns der
Sommer bringen wird. Sehr zeitgemäß und punkt-
ſparend ſind die Schnitt-Vorſchläge, die jedem Modell
beigegeben wurden. Ferienmäßige Kinderſachen,
haus wirtſchaftliche Vorſchläge, eine Anleitung zur
Gymnaſtik, große Schnittmuſterbogen vervollſtändigen
das reichhaltige Heft.

Hotels von Gäſten einladen laſſen. Jch
werde mir die Dinge, die Sie an Jhrem
Appartement zu beanſtanden haben, an-
ſehen und ſogleich der Direktion Meldung
machen.“

Erſt als ſich die Zimmertür hinter ihnen
geſchloſſen hatte, gab Lionel Grey die ſteife
Förmlichkeit auf. Er warf Hut und Mantel
über einen Stuhl und ſetzte ſich mit einem
leiſen Seufzer in den tiefen Seſſel, den ihm
Eric mit einer flüchtigen Geſte anbot.

„Jch habe den erſten Streit in meiner
Ehe gehabt“, ſagte er nachdenklich, „Koralle
hat ſich bisher geweigert, mir das Stand-
quartier ihres Bruders zu nennen. Sie
fragte mich, ob ich ihr ſchwören könne, es
niemand anderem zu verraten. Das konnte
ich nicht. Da ſchwieg ſie. Koralle liebt ihren
Bruder ſehr.“

„Es iſt mir ſehr ſchmerzlich, Miſter Grey,
daß Sie um meinetwillen mit Jhrer Gattin
Zwiſt hatten.“

„Es war nicht um Jhretwillen, Doktor.
Es war Noch nie habe ich ſo gefühlt
daß Koralle Chineſin iſt und ich trotz
allem Weißer. Es iſt eine unüberbrück-
bare Kluft. Nie wird Koralle verſtehen, daß
Tchen Mai für uns ein Räuberhauptmann
iſt, der an den Galgen gehört, und daß das,
was er getan hat, Menſchenraub iſt. „Aber
er liebt doch Joan, das iſt ihre Erklärung

als wenn ſie genügte!“
„Vielleicht genügt ſie jeder Frau“, ſagte

Eric nachdenklich.
Aber er liebt doch Joan! Auch An

hätte das ſagen können. Es war ein großes
Unrecht, jetzt an An zu denken, ſtatt an
Joan. An war nur durch eine Wand von
ihm getrennt, ſie hatte ein Zimmer neben
dem ſeinen genommen, Joan aber

„So bleibt es alſo unmöglich, zu er-
fahren, wo Joan iſt

„Es wäre ſchwer, Doktor, wenn es mir
Tchen Mai nicht eben ſelbſt geſagt hätte.“

„Bitte? Sagten Sie Tchen Mai?“
„Der Herr, der mit den andern unten

am Eingang zur Bar ſtand und Jhnen den
Rücken zuwanste, Doktor

„Das war
„Tchen Mai, Doktor.“
„Aber der der ſah doch aus wie ein

Gentleman, Rittmeiſter!“
„Tchen Mai iſt ein Gentleman, Miſter

Aniol.“
„Und Sie wollen behaupten, daß Tchen

Mai, auf den ein Kopfpreis von zwanzig-
tauſend Dollar ſteht, in der Halle unſeres
Hotels ein und aus geht?“

„Niemand könnte ihm beweiſen, daß er
Tchen Mai iſt, wenn es jemandem einfallen
ſollte, ihn danach zu fragen. Die Nieder-
laſſung iſt zudem international. Nur die
Japaner könnten Tchen Mai verhaften, und
zur Zeit haben die Japaner in der Kon-
zeſſion noch keine Polizeigewalt!“

ihm?
Eric Aniol erſchien jetzt alles möglich.

Er hatte den Fernſprecher abgehoben, er
glaubte ſogleich mit irgendwem telephonie-
ren zu müſſen. Zum Teufel, es mußte doch
eine Jnſtanz geben, die Tchen Mai Aber
als ſich die Zentrale meldete, hängte Erie
mit einem Entſchuldigungswort ein.
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Jſt das Hütchen aber naß geworden.

„Und wo iſt Joan? Iſt Joan etwa bei

rer reren r

Plaubu
als Gemüse

Es braucht nicht immer nur Rhabarberkompott
auf den Tiſch zu kommen. Rhabarber iſt genau ſo gut
als Gemüſe verwendbar: z B. mit Kartoffeln
zuſammen gekocht, mit Zwiebeln und etwas Speck
abgeſchmeckt, wird er vor allem denjenigen munden,
die auch „Schleſiſches Himmelreich“ kennen; be
ſonders zum Abendbrot wird er eine willkommene
Abwechſlung bieten. Aber es gibt auch noch viele
andere Möglichkeiten: Rhabarberſuppe, warm oder
kalt, einfach herzuſtellen; Rhabarber-Grießauflauf
ergibt ein ſättigendes Mittagsgericht für warme
Tage bietet Rhabarbergrütze oder auch ein Rhabar-
berkrem eine dankbar empfundene Erfriſchung;
ebenſo ſchmeckt er gut in einem Kuchen verbacken.
Alle dieſe Möglichkeiten laſſen ſich noch über das
ganze Jahr hin ausdehnen, auch wenn die eigent
liche Rhabarberzeit längſt vorbei iſt.

Man muß nur das jetzige gute Angebot aus-
nutzen und über den täglichen Bedarf hinaus einen

Vorrat für die obſtarme Zeit einmachen. Rhabarber eignet ſich u zum
Einmachen in Flaſchen ähnlich wie ie grüne
Stachelbeere. Er verlangt dabei nicht einmal Zucker,
da die eigene Säure des Obſtes das Konſervieren
begünſtigt. Der Rhabarber wird ſo in längliche
Stückchen geſchnitten, in die gründlich geſäuberten
Flaſchen gefüllt und mit ſo viel abgekochtem, er
kaltetem Waſſer übergoſſen, daß noch drei bis fünf
Zentimeter bis zum Flaſchenhalſe frei ſind. Dieſe
Flaſchen kann man mit jeder Art Korken, auch be
ſchädigten, verſchließen, die man nachher auf alle
Fälle gut mit Siegellack oder Wache abdichtet.
Fehlt Siegellack oder Kerzenwachs, ſo läßt ſich auch
ein ziemlich feſt angerührter Gipsbrei als Kuppe
aufſtreichen.

Auf dieſe Weiſe laſſen ſich größere Mengen von
Rhabarber ohne weiteres haltbar machen; man
braucht die Zuckerration nicht anzugreifen, da man
ihn beim Verbrauch ſpäter von Mal zu Mal ent-
ſprechend ſüßen kann.

Wenig Zucker wird auch verbraucht, macht man
den Rhabarber als Moſt ein. Man wendet am
beſten hierfür das Dampfentſaftungsverfahren an. Rhabarbermoſt ohne Zucker ergibt
einen ausgezeichneten Saft, der ſpäter wie Zitro
nenſaft verwendet werden kann. Will man ihn
leich ſüßen, rechnet man für eine Menge von fünf

Kitogramem Rhabarber 500 Gramm Zucker, alſo je
Kilogramm 100 Gramm Zucker. Mit dieſer Menge
erhält man ein wohlſchmeckendes, ſofort verwend
bares erfriſchendes Getränk.

Aus den Rückſtänden des Dampfentſaftens kocht
man Marmelade, die man gleich oder ſpäter mit
anderen Früchten miſchen kann. So bekommt auch
die tägliche Marmelade gelegentlich ein neues Geſicht.

Eine weitere Fülle von Anregungen und neue
Rezepte über die vielfältige erwendung des
Rhabarbers haben die eratungsſtellen des
Deutſchen Frauenwerks ſtets zur Verfügung.

„Nein“, ſagte Grey langſam, „Joan iſt
nicht bei ihm. Jetzt nicht. Tchen Mai aber
ſtellt es Jhnen anheim, ſie zu beſuchen. Er
bietet Jhnen freies Geleit, Sie brauchen nur
zu ſagen, wann Sie kommen wollen, Doktor.“

„Wann? Sofort! Augenblicklich! Jch ver-
ſtehe Sie nicht mehr, Miſter Grey! Jch ver-
ſtehe Jhre Gleichgültigkeit nicht! Einmal
hoffte ich, daß es Jhnen nicht gleichgültig
wäre, was mit Jvan geſchieht:“

Der Rittmeiſter Grey lächelte. Es war
ein trauriges Lächeln.

„Wie wundervoll jung Sie ſind, Doktor!
Aber trotz dieſer wundervollen Jugend dürf-
ten Sie wiſſen, daß mir keineswegs gleich-
gültig iſt, was mit Joan Montalt geſchieht!“

„Verzeihen Sie, Miſter Grey, aber was
geſchieht denn von unſerer Seite überhaupt?!
Jſt es möglich, Tchen Mai zu ſprechen? Jch
nehme ſeine Bedingungen an. Jch bin be
reit, jedes Löſegeld für Joan zu bezahlen,
das ich ermöglichen kann! Jch

Grey erhob ſich, jetzt war er es, der zum
Fernſprecher ging.

„Darf ich Miſter Mai ſagen, daß Sie au
bereit ſind, für Joan zu ſterben, Doktor
Jch nehme wenigſtens an, daß Sie es ſind.“

„Ja“, ſagte Erie ſehr ernſt, obwohl Grey
bei ſeinen Worten gelächelt hatte. Jetzt hob
er den Hörer, dann verlangte er die Bar,
und Eric hörte ihn chineſiſch ſprechen.

„Tchen Mai erwartet Sie in der Bar,
Doktor.“

„Warum baten Sie ihn nicht, herauf-
zukommen, Miſter Grey?“

„Tchen Mai hätte das nicht getan.
Jmmerhin muß ein Mann wie er vorſich-
tig ſein.“

mich begleiten, Miſter„Werden Sie
Grey?“

Grey verneinte lächelnd. Der Portier
hatte nichts in der Hotelbar zu ſuchen, zu
dem bedurfte man keines Dolmetſchers.
Tchen Mai würde ſich ausgezeichnet ver
ſtändigen können.

e

Es iſt das erſtemal in meinem Leben,
daß ich einem Gangſter und Kidnapper die
Hand drücke, lachte Eric, als er die darge
botene Rechte Tchen Mais nicht zu über-
ſehen vermochte Seltſamerweiſe empfand
er bei dieſem Händedruck keinen Wider-
willen. Es ſchien völlig ausgeſchloſſen, daß
der elegante höfliche junge Mann, der ihn
von dem hohen Barſtuhl aus anlächelte,
einer der gefürchtetſten Männer Schanghais
war, ein Mann vor dem ſich Subikow in
eine Opiumhölle verkrochen hatte. Wahr-
ſcheinlich hatte Subikow phantaſiert. Noch
lebte er ja, und er ging jetzt bei hellem
Tageslicht über den Bund. Nicht einmal
an Abreiſe ſchien er zu denken.

Die Bar war ziemlich leer, es war eine
lange Bar. Die paar Gentlemen, die zu
ſo ungewohnter Stunde ihren Cocktail nah-
men und die am andere Ende ſaßen, be
fangen s außer Hö: Fee.

Würde es gelingen. den Mixe rſchicken rer re„Was trinken Sie. Miſter Aniol?“
„Was nehmen Sie, Miſter Mai?“
„Wir wollen einen Gin ausknobeln,

wenn es Jhnen recht iſt.“
Eric nickte. Es war ja wohl ſo üblich,

daß jeder Drinf ausgeknobelt wurde.
Fortſetzung folgt
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